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Noch ist es 3ett rum Frieden!
Letzter Appell Mussolinis — „Man kann de « Zusammenstoß vermeiden-

I « kurzen Worten
Lr'Fene

Im Auswärtigen Amt wurden die Ratifikationsurkunden
zu dem deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakt vom 23. August
1« ausgctauscht.

Am Sonntag mittag nahm Reichsminister Dr . Goebbels
der einem großen Kreis von in Berlin tätigen Auslands¬
journalisten Gelegenheit , die schamlose Verleumdung der eng¬
lischen Lügenpropaganda , führende Nationalsozialisten hätten
Millionen -Konten ins Ausland verschoben , gebührend an den
Pranger zu stellen . Diese Verleumdung war vom englischen
Liigenministerimn unter Mitwirkung des Hetzjournalisten
Knickerbocker in die Weltpresse lanziert worden.

Am Sonntag abend trafen die durch Vermittlung des
Oberkommandos des deutschen Heeres aus Warschau befreiten
Mitglieder des diplomatischen Korps in Berlin ein.

Auf der Zeche „Hannover " in Bochum -Hordel ereignete
sich eine Schlagwetter -Explosion , der 17 Mensche « zum Opfer
fielen. 11 Personen wurden schwer perletzt.

An den Gräbern der Opfer des Bromberger Blutsonntags
fanden ergreifende Totenfeiern statt . Der Heldenfriedhof in
Bromberg wird als Volksheiligtum zum Ehrenmal des deut¬
schen Ostens ausgestaltet werden.

In Gegenwart des rumänischen Königs , der Negierung
und des diplomatischen Korps fand am Sonntag in Bukarest
das Staatsbegräbnis für den ermordeten Ministerpräsidenten
Cali,lesen statt.

Stukas über Warschau
Acht französische Flugzeuge abgeschoffen — U -Boot versenkt

englischen Zerstörer

Berlin,  25 . Sept . (DNB .) Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Im Osten vollzogen sich die Bewegungen der deutschen
Truppen auf die Demarkationslinie am 24. S. überall rei¬
bungslos und im Einvernehmen mit den russischen Verbänden.

Im wiederholten Einsatz haben Sturzkampfflieger mili¬
tärisch wichtige Ziele in Warschau mit Erfolg angegriffen.

Im Westen an einzelnen Stellen Spähtrupp - und Artil¬
lerie-Tätigkeit auf beiden Seiten . Acht französische Flugzeuge
wurden im Luftkampf abgeschossen.

Ein deutsches U -Boot persenkte einen englischen Zer¬
störer. Auch die Handelskriegsführung zeitigte wiederum gute
Erfolge.

Das Staatsbegräbnis für Generaloberst
Freiherr von Fritsch

Am Dienstag Staatsakt vor dem Ehrenmal Unter den Linden
Berlin , 25. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Für den am

22. September vor dem Feinde gefallenen Generaloberst Frei¬
herr von Fritsch  hat der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht Staatsbegräbnis befohlen . Der Staats¬
akt findet am 26. September , 11 Uhr vormittags , auf dem
Platz vor dem Ehrenmal Unter den Linden statt . Anschließend
erfolgt die feierliche Ueberführung zum Jnvaliden -Friedhof.

Polen wollte Frieden schließen!
§chon am zweiten Kampftag . — England verhinderte es.

Berlin , 25 . Sept . DNB . kann einen weiteren Beitrag
zur Perfidie Englands liefern . Ein hoher geistlicher Wür¬
denträger in Rumänien hatte Unterredungen sowohl mit
dem polnischen Staatspräsidenten Moscicki  wie mit
Marschall Rydz - Smigly.  Er erklärte , Moscicki habe
einen ganz gebrochenen Eindruck gemacht . Er habe gesagt,
es werde noch einmal 150 Jahre dauern , bis Polen wieder
erstehen könne . Dabei habe er kein schlechtes Wort
siegen Deutschland  gebraucht . Auf die Frage , ob
man in Polen die Stärke Deutschlands  nicht ge¬
kannt habe, erwiderte Moscicki , man habe die Qualität der
deutschen Armee gekannt , aber nicht gewußt , daß die deut¬
sche Aufrüstung in den letzten vier Jahren quantitativ so
weit gekommen sei. Es sei unheimlich  gewesen , w i e
schnell  die deutschen Truppen in Polen vorgingen . Auf
d>e Frage , ob es richtig sei, daß deutsche Flieger vergiftete
Bonbons abgeworfen hätten , erklärte Moscicki, davon könne
keine Rede sein.

Rydz-Smigly wurde gefragt , ob er nicht gewußt habe,
""st die Polen den Deulschen nicht standhalten könnten . Er
antwortete , er habe schon am zweiten Tage gesehen , daß der
Krieg verloren sei. Alle Verbindungen seien abgebrochen
gewesen, jede Armeegruppe habe für sich selbst gekämpft,
«n diesem zweiten Tage sei er fest entschlossen gewesen.
Irieden zu machen . Die Engländer hätten ihm jedoch er¬
klärt. da, dürfe er auf keinen Fall tun . Sie würden den
Men zu Lande , zu Wasser und in der Luft wirksam zu
We kommen. Die polnische Regierung habe von englischen
Stellen sogar die Nachricht erhalten , daß die Engländer
bereit« aus der Westerplatte kämpften . ( !)

Rom , 24 . Sept . Anläßlich des Empfanges der führenden
politischen Leiter von Bologna im Palazzo Venezia hat
Mussolini seit Monaten zum ersten Male in einer Rede zur
Lage Stellung genommen.

„Wir treffen uns hier ", so erklärte der Ducs im we¬
sentlichen , „in einer stürmischen Zeit , die nicht nur die euro-
päische Karte , sondern vielleicht die der Kontinente aufs
Spiel setzt. Es ist nichts natürlicher , als daß diese gewal¬
tigen Ereignisse und ihre Rückwirkungen auf Italien auch
bei uns eine starke innere Anteilnahme ausgelöst haben ."
Von den von freimaurerischer und jüdischer Seite verbrei¬
teten verlogenen Gerüchten ausgehend , führte der Ducs
aus , das italienische Volk wisse , daß man den Steuermann,
besonders wenn er auf stürmischer Fahrt ist, nichr stören,
noch jeden Augenblick von ihm Nachrichten über den Kurs
verlangen dürfe.

„Wenn ich einmal wieder auf dem Balkon erscheine, " rief
Mussolini , „und das ganze italienische Volk zusammenrufen
werde , um meine Stimme zu hören , wird das nicht gesche¬
hen , um ihm ein Bild der Lage zu entwerfen , sondern um
ihm wie seinerzeit am 2. Oktober 1935 oder am 9. Mai 1936
Entscheidungen , und zwar Entscheidungen von geschichtlicher
Tragweite anzukündigen . Vorläufig ist das nicht der Fall.

Unsere Politik ist in der Erklärung vom 1. September
festgelegt worden , un - es besteht kein Grund sie abzuändern.
Sie entspricht unseren nationalen Interessen , unseren na¬
tionalen Vereinbarungen und Pakten und dem Wunsche aller
Völker , einschließlich des deutschen Volkes , den Konflikt zum
mindesten zu lokalisieren . Uebrigens befindet sich Europa
nach der Liquidierung Polens noch nicht talsäckstich im Kriege.
Die Waffen der Heere siR » noch nicht auseinanderqeprallt.
Wan kann den Zusammenstoß vermeiden , wenn man sich
darüber Rechenschaft gibt , daß es eine sinnlose Illusion lstz
Positionen auftechtzuerhalten oder — noch (Glimmer — wie-

Zum neuen Lagebericht des Oberkommandos der Wehr¬
macht schreibt der Deutsche Dienst:

Bei der Fortsetzung der deutschen Truppenbewegungen
auf die Demarkationslinie , von der der Wehrmachtsbericht
spricht, wurde in Brest - Litowsk,  der östlichen Säule
des berühmten polnischen Festungsdreieck — von dem heut«
nach där Einnahme von Demblin nur noch der nördlich«
Eckpfeiler Modlin sich hält — eine besonders feierliche Form
der Ablösung gewählt . An diesem militärisch bedeutsamen
Punkt , an dem 1795 der russische General Suworow vor der
dritten Teilung Polens das polnische Heer vernichtete , wur¬
den nicht nur die Gefechtsabschnitte von den sowjetrussischen
Truppen übernommen ; vielmehr formierten sich hier die
deulschen Truppenteile und diejenigen der Roten Armee zum
Parademarsch und zagen unter Musik an den örtlichen mili¬
tärischen Führern beider Heere vorüber.

Oie Mitwirkung der Slowaken
Bel den Operationen , die am Südrand des bisherigen

polnischen Staates , in den Karpathen , durchgeführt wur¬
den . hat unter den vielerlei Schwierigkeiten , die das dor¬
tige unwegsame Gelände bietet , die junge slowakische Armee
in anerkennungswerter Weise mitgewirkt . Der Einsatz die¬
ser erst seit dem Frühjahr aufgestellten Truppe hat bewiesen,
über wie gute militärische Fähigkeiten die Führung des slo¬
wakischen Heeres verfügt und welcher Kampfgeist die Solda¬
ten der Slowakei beseelt . Das feindselige Verhalten der Po¬
len gegenüber ihrem slowakischen Nachbarn bei der großen
Krise des vorigen herbstes und des letzten Frühjahrs und
die rücksichtslose Art . in der die Warschauer Regierung zahl¬
reiche von Slowaken bewohnte Ortschaften in den Karpathen
besetzen ließ , hatte in der Slowakei eine gewaltige Erbitte¬
rung hervorgerufen . Das Unrecht , das die Polen ihnen zu¬
gefügt hatten , jetzt wieder gutmachen zu können , war der
Ehrgeiz des slowakischen Heeres . An der Seite der deutschen
Kameraden hat es in den letzten drei Wochen seinen Mann
gestanden.

Oer russische Heeresbericht
120 006 Gefangene.

Moskau , 24 . Sept . Der Heeresbericht des Generalstabes
der Roten Armee über die Operationen in Polen hat fol¬
genden Wortlaut:

„Am 22 . September haben die Truppen der Roken
Armee , die im westlichen Weißrußland operieren , die Stadt
Bialystok  sowie die Festung Brest - Lttowsk  besetzt
und dann die Säuberung des Waldgebtetes von Augustowo,
nordwestlich von Grodno , von den Resten des polnischen
Heeres begonnen.

deransrichlen zu wollen , die Geschichte und die Dynamik der
Völker verurteilt haben.

Die Regierungen von Paris und London haben gewiß
mit der klugen Ueberlegung , den Konflikt nicht ausdehnen
zu wollen , bisher gegenüber der russischen „vollendeten
Tatsache " nicht reagiert . Daraus ergibt sich aber , daß sie die
moralische Rechtfertigung für die Rückgängigmachung der
vollendeten deutschen  Tatsache in Frage gestellt haben.
In einer Lage , die , wie die derzeitige , voller Unbekanntem
ist, hat sich bei den Massen des italienischen Volkes spontan
die Losung verbreitet:

Sich militärisch vorbereiten , um jeder Möglichkeit enk-
gegentreken zu können , jeden möglichen Friedensversuch
unterstützen und wachsam und schweigsam arbeiten ."

Der Duce hat , wie die amtliche Meldung über seine
Rede im Palazzo Venezia hinzufügt , mit klarer und fester
Stimme gesprochen und seine Worte bei den wichtigsten
Punkten und Stellen mit besonderem Nachdruck Hervorge¬
hoben . Nach seiner Rede/chie oft durch stürmischen Beifall
unterbrochen wurde , haben die faschistischen Leiter eine be¬
geisterte Treuekundgebung für den Duce veranstaltet.

«

Oalaöter bei Chamberlatn
Berlin , 25. September . Die Ministerpräsidenten von Eng¬

land und Frankreich sind auf englischem Boden zusammcuge-
troffen . Daladier war dabei von General Gamelin . Admiral
Darlan und dem Rüstungsminister Daubry begleitet . Cham-
berlain von Lord Halifax und Minister Lord Chatfield . Als
Treffort hatte man vorsichtshalber nicht London , sondern
ein kleines Städtchen  in einer ländlichen Grafschaft
gewählt . In der Mitteilung , die über das Zusammentreffen
ausgegeben wurde , wird in üblicher Weise die „vollkommene
Uebereinstimmung in den gegenseitigen Auffassungen " be¬
tont.

In der LSestukraine  haben die Truppen der Roten
Armee , denen die Operationen zur Liquidierung des polni¬
schen Heeres übertragen sind, das Gebiet von Sarny  von
Offizierstruppen gesäubert . Bei der Liquidierung des Wider¬
standes der Abteilungen der polnischen Armee im Gebiet-
von Lemberg  haben sich 6 polnische Infanterie -Divisio¬
nen und 2 einzelne Schützen -Regimenter den Truppen der
Roten Armee ergeben , an ihrer Spitze der General Langer.

Nach unvollständigen Angaben wurden in der Zeit vom
17 . bis 21 . September an Soldaten und Offizieren des pol¬
nischen Heeres 120 000 Gefangene gemacht , 380 Geschütz«
un - 1400 Maschinengewehre erbeutet ."

Vormarsch auf die Demarkationslinie
Ein weiterer Heeresbericht lautet folgendermaßen:
„Die Truppen der Roten Armee haben am Morgen des

23 . September den Vormarsch in Richtung auf die Demar¬
kationslinie begonnen , die von der deutschen und der russi¬
schen Regierung festgelegt worden ist. Sie besetzten dt«
Städte Stryj und Gorodok  und sind auf der Linie
westlich von Bialystok bis Brest - Lit 0 ws k— K owel—
Wlodzimierz — W ly ns k i— Lemberg  weiter vor¬
gerückt.

Im Verlauf der Operationen zur Säuberung der Ge¬
biete der Westukraine und des westlichen Weißrußland ha¬
ben die Truppen der Roten Armee kleinere Abteilungen
des polnischen Heeres nordwestlich von Grodno und nord-
östlich von Brest -Litowsk aufgerieben.  Nach unvoll¬
ständigen Angaben wurden am 22 . September bei der Li¬
quidierung einer Gruppe des polnischen Heeres nordöstlich
von Kowel über 8000 Soldaten und Offiziere gefangenge¬
nommen sowie 2000 Pferde und einige Eisenbahntrans¬
porte mit verschiedenem Kriegsmaterial erbeutet ."

Abgesprengte "Kräfte
Planmäßiger Fortgang der Bewegungen der deutschen

Truppen auf die Demarkationslinie
Berlin , 24 . September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Bewegungen der deutschen Truppen auf die Demar¬

kationslinie wurden auf der gesamten Ostfront planmäßig
fortgesetzt.

Im Raume Tomaszow — Zamosc — Rudo  wur-
den abgesprengle Feinokräfte bei dem Versuch, sich nach
Süden durchzuschlagen , zum Kampfe gestellt . Teile dieses
Feindes wurden südwestlich Zamosc eingeschlossen , andere
gehen nach Osten zurück und werden dort auf russische
Truppen stoßen.

Sn den letzten Tagen steigerte sich die Zahl der polnischen
Ueberläufer aus Praqa und Modlin.

Veutsch-ruWOe Parade in Vreft-Litowsi



Seife und Kohle
Die Neuregelung des Bezugs - Keine Kohlenkarten

Berlin , 21. September . Am 25. September tvitt für den
Berlin von Seife , am 26. September für den Bezug von
Hausbrandkohle folgende Neuregelung in Kraft:

1. Seife:

Jeder Verbraucher erhält eine neue Seifenkarte . DiA
gilt für ein Iahr.  In der Zeit vom 25. September bis 81.
Oktober 1939 werden auf Grund , der Senenkarte folgende
Mengen ausgegeben : auf Abschnitt „ 1
A " : 75 g Feinseife oder 125 g Kernseife , auf Abschmtt ^ Sei-
fcnpulvcr A " : 250 g Wasch - «Seifen -)Pulver oder 200 g
Schmierseife oÄer 125 g Kernseife (Haushaltsseife ) oder em
Normalpakct «Kleins Waschmittel.

Sonderregelungen  sind vorgesehen für Kinder
und Kranke . Verbraucher , die bisher schon zusahbercchtigt
waren «Kinder bis zu 2 Jahren , Kranke mit ärztlicher Be¬
scheinigung und in der Kranken - und Säuglingspflege be¬
schäftigte Personen ) können bei der zuständigen Kartenftclle
zusätzliche Soifenkarten beantragen . Bei Kindern von 2 bis
8 Jahren kann ein Antrag auf eine Zusatzmenge Waschpulver
gestellt werden . Vorgesehen sind bei dieser Zusatzmenge mo¬
natlich 500 g Waschpulver . Tie Zusatzkarten sind 3 Monate
gültig . , ^... ^

Zu beachten ist die Versorgung mit Rasier seife.  Für
männliche Personen wird die Seifenkarte mit drei Abschnitten
für den Bezug von Nasierseife ausgegebey . ^ rbei mit der
erste Teilabschnitt „Rasiersnfe " bis einschließlich 31. Januar
1910. Auf diesen Teilabschnitten kann der Verbraucher enr-
weder ein Normalstück Rasierseife oder eine große Tube oder
zwei kleine Tuben Rasicrkreme beziehen.

Auch Betriebe  können Bezugsscheine beantragen,,jedoch
nur solche, deren Gefolgschastsmitglieder besonders starker
Verschmutzung ausgesetzt sind Betriebe des Gaststatten - und
Beherbergungsgewerbes , wichtige Betriebe -uir Reinigung
von Wäschestücken. Ausrüstungsgegenständen . Maschinen oder
Kesseln . Das gleiche gilt für Anstalten , m denen Personen
gemeinsckmstlich untergebracht sind, vorausgesetzt , daß sie nicht
bereits Seifenkarten erhalten haben.

Die besondere Behandlung der Kranken - und Entbin¬
dungsanstalten ist bestehen geblieben . Wer seine Wasche in
einer Waschanstalt  waschen laßt , hat Folgendes zu be¬
achten : Die Wäschereibetriebe können von ihren Auftragge¬
bern auch Abschnitte von Seifenkarten oder Bezugsscheine
entgegennehmen . Damit sind die anfangs auftretenden
Schwierigkeiten für die Wäschereien bei der Durchführung
ihres Betriebes behoben.

2 . Hausbrandkohle
Die Versorgung mit Hausbrandkohle ist soweit fortge¬

schritten . daß von der Einführung von Kohlenkartcn abge¬
sehen werden kann , zumal mit ausreichenden weiteren Zu¬
fuhren zu rechnen ist. Die Hausbrandverteilung wird mit
Hilfe von Knndenlisten des Handels Surchgeführt werden.

Den genauen Ablauf der Versorgung regelt eine Anord¬
nung der Reichsstelle für Kohle . Diese Anordnung erfaßt
neben dem Brennstoffbedarf zur Raumbeheizung und zu
Kochzwccken der Haushalte , der Geschäftsräume , der Betriebe
des Gaststätten - und Beherbergungsgewerbes , der Badean¬
stalten , Warenhäuser , Ladengeschäfte , der Anstalten wie
Krankenhäuser , Heil -, Erziehungs -, Wohlfahrtsanstalten , den
gesamten Breunstoffbcdarf der Landwirtschaft einschließlich
der landwirtschaftlichen Nebenbetriebe und den Brennstoff¬
bedarf des handwerklichen Kleingewerbes wie Bäckereien,
Schlächtereien usw . Das Verfahren der Belieferung des
Handels  mit Brennstoffen , die für Zwecke des Hausbran¬
des bestimmt sind, die Verteilung  der Kohle andre
Hausbrandverbraucher,  regeln die Wirtschaftsämtsr
(oder Bürgermeister , Landräte ), die hierfür besondere Wei¬
sungen und Richtlinien von der Reichsstelle für Kohle erhal¬
ten.

Die Bestimmungen der Anordnung über die Verteilung
der Brennstoffe innerhalb der Wirtschaftsbezirke treten am
26. September 1939. die übrigen Bestimmungen am 1. Novem¬
ber 1939 in Kraft.

Für Spinnstoffwaren , Schuhwaren  und Le¬
der  zur Besohlung von Schuhen bleibt es zunächst bei der
bisherigen Regelung.

Getreide genug!
Unser Bedarf völlig gedeckt ! — Ernte erheblich höher als

bisher erwartet.

Berlin , 25. Sept . Nach Mitteilungen des Statistischen
Reichsamtes war die Getreideernte Anfang September
dank des unermüdlichen Einsatzes unseres Landvolkes und
vieler tausend Freiwilliger aus allen Teilen des Volkes
allen Schwierigkeiten zum Trotz praktisch beendet . Für ver-
ichiedene Getreidearien liegen bereits die ersten Drusch¬
ergebnisse vor . Infolgedessen können die Ergebnisse der An¬
fang September durchgeführten Getreidevorschätzung be¬
reits als recht zuverlässige Angaben über die Getreideernte
1939 angesprochen werden.

Die Ergebnisse der Septemberschätzung sind allgemein
noch günstiger als die des Vormonats . Nach der jetzigen
Schätzung beziffert sich die deutsche Getreideernte 1939
(ohne Mais ) auf insgesamt 27 .43 Millionen Tonnen : das
sind rund 500 000 Tonnen mehr als Anfang August erwar¬
tet wurde . Das Ergebnis übertrifft den hohen Durchschnitt
1932 37 um 1.66 Millionen Tonnen (6.4 v. H.). Nach den
Erfahrungen früherer Jahre kann sogar angenommen wer¬
den , daß die Ergebnisse der endgültigen Ernteermittlung,
die im Januar 1940 durchgeführt wird , noch etwas höher
liegen werden.

Die Hektar - Erträge  sind nach den Schätzungen
der amtlichen Berichterstatter bei sämtlichen Getreidearten
mit Ausnahme des Sommerroggens im Reichsdurchschnitt
höher als zu Anfang August . Die im Durchschnitt der
Jahre 1932/37 erzielten Hektarerträge werden allgemein
erheblich übertroffen.

Mit 27.4 Millionen Tonnen ist ln diesem Jahre eine
sehr gute Getreideernte eingebracht worden . Da der durch¬
schnittliche Jahresbedars Großdeutschlands an Getreide (ein¬
schließlich Aussaat und Schwund ) rund 25 bis 26 Millionen
Tonnen beträgt , reicht die diesjährige Ernte voll aus , um
den Bedarf der Gesamtbevölkerung und der Tierbestände
zu decken. Die große nationale Reserve an Getreide kann
also unangetastet in vollem Umfange in das nächste Wirt¬
schaftsjahr 1940/41 übernommen werden . Darüber hinaus
wird — ohne Berücksichtigung zukünftiger Einfuhren —
eine weitere Erhöhung der noch vorhandenen großen Vor¬
räte möglich sein.

Auch sehr gute Hackfruchternte
Berlin , 25. September . Das Augustwetter erwies sich für

die Feldfrüchte allgemein als sehr günstig . Aus die feuchte
Witterung in der ersten Hälfte des Berichtsmonats folgten
warme , sonnige Tage , die das Wachstum der Hackfrüchte und
Futterpflanzen sehr stark förderten . Die Hackkrüöbte baben

gn knapp drei Woche« vernichtet
Wehrmacht »berich1 über Vorgeschichte , Anlage . Verlauf « nd Abschluß de» Feldzuges gegen Pole«

Berlin , 24 . September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Feldzug in Polen ist beendet . In einer zusammen¬
hängenden kette von Vernichkungsschlachlen . deren größte
und entscheidendste die im Weichselbogen war , wurde das pol¬
nische Millionenheer geschlagen , gefangen oder versprengt,
keine einzige der polnischen aktiven oder Reserve -Divisionen,
keine ihrer selbständigen Brigaden usw . ist diesem Schicksal
entgangen . Tlur Bruchteile einzelner Verbände konnten sich
durch die Flucht in die Sumpfgebiete Ostpolens der soforti¬
gen Vernichtung entziehen . Sie erliegen dort den sowjetrus¬
sischen Truppen.

Von der gesamten polnischen Wehrmacht kämpft zurzeit
nur mehr ein geringfügiger Rest auf hoffnungslosem Po¬
sten in Warschau , in Modlin und aus der Halbinsel hela.
Daß er das noch kann , verdankt er ausschließlich der gewoll¬
ten Schonung unserer Truppen und unserer Rücksichtnahme
auf die polnische Bevölkerung.

Der Ablauf der Operationen
Als sich seit dem Frühjahr 1939 die Anzeichen verstärk¬

ten , daß Polen , bauend auf die ihm zugesicherte fremde Hilfe,
in der Verfolgung feiner weitgespannten nationalen In¬
teressen auch einen Waffengang mit dem Deutschen Reich
nicht scheuen werde , wurden in sorgfältigen Prüfungen die
wahrscheinlichen Operationsabsichten Polens  zu
klären versucht . Die aus der polnischen Literatur und aus
der Tagesjournalistik gewonnenen Eindrücke gaben in Ver¬
bindung mit den unterdes bekannt gewordenen militärischen
Maßnahmen der polnischen Heeresleitung ein ungefähres
Bild der Absichten der polnischen Führung . In einer Reihe
von Besprechungen des Führers mit den Oberbefehlshabern
des Heeres , der Marine und der Luftwaffe , ihren General-
stabschess und dem Chef des Oberkommvndos der Wehr¬
macht wurden die sich daraus für die deutsch » Wehrmacht er¬
gebenden operativen Gedanken erörtert und aeklärt.

1. polnische Absichten
Die Verfolgung der allgemeinen und rsehrwissenschaft-

lichen Literatur Polens vermittelte ein Bild der Vorstellun¬
gen , das sich der polnische private und staatliche Chauvinis¬
mus über die künftige Entwicklung des polnischen Staates
gemacht hatte . Publizistische Forderungen drr Tagespresse
sowie rednerische Ergüsse polnischer Militärs verstärkten diese
Eindrücke . Der im Zuge der polnischen Mobilmachung in
Erscheinung tretende Aufmarsch der polnischen
Streitkräfte  durfte als letzte Bestätigung dieser Absich¬
ten gelten.

Die polnische Heeresleitung lebte in Unterschätzung der
deutschen Wehrkraft in dem Glauben , daß es hier mit Rück¬
sicht auf die Bindung starker deutscher Kräfte im Westen
des Reiches gelingen würde , den Krieg im Osten  zumin¬
dest in einem gewissen Ausmaß offensiv  führen zu kön¬
nen .Der beherrschende Gedanke war , den Freistaat Dan¬
zig sofort zu besetzen,  Ostpreußen von drei Seiten
anzugreiftn und die vc-m übrigen Reich abgeschnürte Insel
einzunehmen . Zu diesem Zweck fand folgende Kräftegrup¬
pierung statt : Eine polnische Armee  im Raum
nördlich von Warschau,  ebenso befähigt , einen etwa
drohenden deutschen Vormarsch aus Ostpreußen gegen War¬
schau zu hemmen , wie stark genug , den eigenen Angriff
durchzuführen . Diese polnische Gruppe sollte ' rechts flankiert
werden durch eine beachtliche Kräfteansammlung , die aus
östlicher Richtung Ostpreußen bedrohen konnte , am linken
Flügel durch eine sehr  st .a rkeArmeeimKorridor.
Die Aufgabe der Korridor -Ärmee war , den Freistaat Danzig

sich im Berichtsnwna : gut entwickelt . Nach dem zu Anfang
September abgegebenen Urteil der amtlichen Berichterstatter
ist der Stand bei allen Hackfrüchten besser als in Durch-
schnittsjahren . Besonders  gut stehen die Zuckerrü-
b.e.n ., recht gut auch die Futterrüben und Spätkar-
toffeln.  Auch der Stand der Kohlrüben und Mohr¬
rüben (zu Futterzwecken ) wird im Reichsdurchschnitt besser
als mittel beurteilt . Im ganzen sind die Aussichten für Sie
Hackfruchternte günstig . Vor allem ist eine sehr gute Zucker¬
rübenernte zu erwarten.

Der Mais  zur Körnergcwinnung , der ebenfalls Anfang
September beurteilt wurde , hat seinen Stand in fast allen
Gebieten gegenüber dem Vormonat verbessert und steht im
Reichsdurchschnitt erheblich besser als ln Durchschnittsjahreu.
Alle Futterpflanzen,  auch Klee und Viehweiden , wer¬
den jetzt besser als in Durchschnittsjahreu beurteilt . Der
Stand zur Gewinnung von Herbstfutter angebauten Zwi¬
schenfrüchte (Untersaaten und Stoppelsaaten ) wird als
durchschnittlich beurteilt . Die Niederschläge der letzten Tage
lassen jedoch auch hier eine baldige Besserung erwarten.

Or . Ley bei den Munilionsarbeiiern
Halle , 2 t. September . Am Samstag sprach der Reichsor-

ganisabionsleiter der NSDAP , Dr . Ley , vor der mehrere
tausend Mann starken Belegschaft einer großen Munitions¬
fabrik in Mitteldeutschland . Die Kundgebung gestaltete sich
durch die Teilnahme von Mannschaften und Offizieren der
Wehrmacht zu einer gewaltigen Gemeinschaftsve -ranstaltnng
von Arbeiter und Soldat.

Nach einer kurzen Begrüßung durch den Betriebsführer
ergriff Dr . Ley das Wort zu einer das Feld der gesamten
inneren Front Deutschland aufzeigenden Rede . In besonde¬
rer Weise setzt sich Dr . Ley mit der Wichtigkeit des Einsatzes
der in diesem Werk arbeitenden Männer und Frauen aus¬
einander . Er weist auf das die ganze Halle durchziehende
Transparent : „Munitionsarbeiter sind Frontsoldaten !" hin-
und behandelt die Schicksalsgemeinschaft bon Arbeiter und
Soldat in eindringlicher Weise.

„Unser Glaube an den Führer " , so rief er aus . „ist uner-
, schütterlich . Will uns denn irgendjemand in der Welt iveis-

machen , daß der Führer in langen Jahren des Kampfes die¬
ses neue Deutschland mit all seinen nationalsozialistischen
Einrichtungen geschaffen hat , um schließlich dieses Werk leicht¬
fertig aufs Spiel zu setzen? Wir wissen , wie der Führer mit
heißem Herzen an jeder einzelnen von ihm geschaffenen Ein¬
richtung hängt . Er hat nicht etwa etwas ererbt , was er ledig¬
lich zu verwalten hätte , sondern alles , was wir jetzt in
Deutschland besitzen, ist vom Führer erkämpft und errungen
worden . Keiner hat sich über das Schicksal feines Volkes so
diel Gedanken gemacht wie Adolf Hitler !"

Dr . Ley schloß seine Rede mit dem Hinweis auf das ge¬
waltige Werk des deutschen Westwalles,  der eindeutig be¬
weise. wie der Führer durch diesen Bau aus Beton und Eisen
mit den deutschen Grenzen auch das Leben der deutschen Sol¬
daten und damit des gesamten deutschen Volkes zu schützen
Willens sei.

zu besetzen , um dann auch von dieser Seite offensiv gegen
Ostpreußen Vorgehen zu können . Um dieser Operation die
notwendige Rückendeckung zu geben , wurde im Raume
um Posen  die weitaus stärkste polnische Armee
aufgestellt . Sie sollte !m Falle eines deutschen Angriffes ge-
gen den Korridor mit ihren überlegenen Kräften die Flanke
dieses Angriffes bedrohen . Sie konnte aber ebenso der süd¬
wärts von ihr aufmarschierenden polnischen Armee jederzeit
zu Hilfe eilen . Durch ihre Stärke und ihre frontale Aufstel¬
lung im Raume von Posen bedrohte sie somit durch ihre
bloße Existenz jede deutsche Angriffsoperation aus dem mitj-
leren Oberschlesien und aus Pommern in der tiefen Flanke.
Die polnische Südarmee  im Raume Krakau-
Lemberg  war nach Auffassung der polnischen Heeresle !-,
tung stark genug , um die wichtigen Industriegebiete zu schüt¬
zen . Sie konnte je nach dem Verlauf der Operation noch zu
weiteren Einsätzen herangezogen werden , sei es zur direkten
Hilfeleistung der anderen polnischen Armeen , sei es zum
Angriff gegen das für Deutschland lebenswichtige oberschle¬
sische Industriegebiet.

2 . Die deutschen Operationen
Das Ziel  der deutschen Operationen war , die im gro¬

ßen Weichselbogen konzentrierte gewaltige polnische Armee
umfassend anzugreifen , zu stellen und zu vernichten . Zu die¬
sem Zweck wurden vom Oberbefehlshaber des Heeres —
Generaloberst von Brauchitsch — (Chef des General¬
stabes : General der Artillerie Holder)  zwei Heeresgrup¬
pen gebildet:

a ) Die Heeresgruppe Süd  unter dem Befehl
des Generaloberst v o n R u n d st e d t, mit Generalleut¬
nant von M a n st e i n als Chef des Generalstabes.

b) Heeresgruppe Nord  unter dem Befehl des
Generaloberst von Bock , mit Generalleutnant von Cal¬
muth  als Chef des Generalstabes.

Der Heeresgruppe Süd waren drei Armeen  unter¬
stellt : die Armee des Generaloberst List , die Armee des
Generals der Artillerie von Reichenau  und die Armee
des Generals der Infanterie Blaskowitz.

Der Heeresgruppe Nord  waren unterstellt : die Armee
des Generals der Artillerie von Kluge  und die Armee
des Generals der Artillerie von Küchle r.

Ausgaben der Heeresgruppen
Der Auftrag der Heeresgruppe Süd war , mit der mitt¬

leren Armee des Generals von Reichenau aus dem Raum
um Kreuzburg in nordöstlicher Richtung auf die Weichsel
durchzustoßen . Zur Abschirmung der rechten Flanke dieser
Armee sollte die Armee des Generaloberst List aus Ober¬
schlesien und am Nordrand der West -Beskiden in östlicher
Richtung vorgehsn . Ihre Aufgabe war , die dort befindlichen
polnischen Kräfte zu stellen , um sie dann mit den von Süd
nach Nord aus dem slowakischen Raum einbrechenden Ver¬
bänden zu umfassen und ihnen , wenn möglich , den Rück¬
weg nach Osten zu verlegen.  Zur Sicherung der
linken Flanke des Generals von Reichenau sollte die Ar¬
mee des Generals Blaskowitz aus dem Raum östlich von
Breslau ebenfalls in allgemeiner Richtung auf Warschau
gestaffelt Vorgehen , um so den zu erwartenden Flankenstoß
der polnischen Heeresgruppe aus dem Raum Polen auszu¬
fangen und ab .mwebren.

Der Auftrag der Heeresgruppe Nord  war , mit der
Armee des Generals der Artillerie von Kluge in kürzester
Frist die Verbindung mit Ostpreußen herzustellen , den
Weichselübergang zwischen Bromberg und Graudenz zu er¬
zwingen und mit einer aus Ostpreußen gegen Graudenz
angesetzten Gruppe dann in allgemein östlicher Richtung dis
Vereinigung mit dem Nordflügel der Heeresgruppe Süd zu
suchen . Die zweite Armee des Generaloberst von Bock unter
dem Befehl des Generals der Artillerie von Küchler hatte
den Auftrag , aus Ostpreußen über den Narew und Bug
östlich der Weichsel die Verbindung mit der Armee des
Generals von Reichenau herzustellen bezw . Warschau
von Osten abzuriegeln.

Im Zuge der weiteren Operationen sollte versucht wer¬
den , polnische Streitkräfte , denen unter Umständen der
Rückzug über die Weichsel doch gelingen würde , durch eine
erweiterte große Umfassung hinter San und Bug abzu-
sangen.

Glänzend gelöst
Alle aus dieser Anlage sich ergebenden Operationen

wurden von der Führung hervorragend gemeisteri und von
der Truppe glänzend gelöst . Das erste große Operations¬
ziel , möglichst starke Teile -des feindlichen Heeres westlich der
Deichsel zur Schlacht zu stellen und zu vernichten , ist in
einem geschichtlich einmaligen Ausmaß gelungen . 2n einer
zusammenhängenden Schlachkenfokge gelang es , das Schick¬
sal des polnischen Heeres und damit das des ganzen Feld¬
zuges praktisch bereits nach 8 Tagen zu entscheiden.

Der Vernichtung der polnischen Armee im Korridor
folgte schon wenige Tage später die Einkesselung der vor
der Armee Reichenau zurückweichenden polnischen Truppen
im Raume von Radom . Vorgeworfene Kräfte der Armee
von Reichenau verlegten alsdann vor den Toren Warschaus
den polnischen Armeen in Posen und im Korridor den
Rückzug hinter die Weichsel . Gegen diesen starken Feind
schwenkte in der Folgezeit die Armee Blaskowitz und dis
Müsse der Armee von Reichenau ein.

Lieber 450VVV Gefangene!
Die in fortgesetzten Angriffen mehr und mehr zusam¬

mengetriebenen polnischen Divisionen versuchten durch ver¬
zweifelte Gegenstöße an verschiedenen Stellen » den Ring»
der sie umschloß , zu sprengen . So wie sich vorher die All¬
griffskraft der deutschen Divisionen auf das höchste bewährt
hatte , so bewährte sich nun nicht minder ihre Standfestig¬
keit . Das Ergebnis dieser Schlachkensolge war die fast rest¬
lose Vernichtung der westlich der Weichsel angesetzken patz
Nischen Armeen . Die Gefangenenzahl , die sich aus dem M
der großen Operation zusammenhängenden drei Kapitula¬
tionen ergab , beträgt über 300 000 . Die Gesangenenzahl im
Gesamten aber hat bisher 456 066 überschritten . Die ZM

der erbeuteten Geschütze beträgt schon seht rund 1266t W
sonstige Kriegsmaterial läßt sich noch nicht annähernd «ver¬
sehen.

Die Schnelligkeit dieser Operationen und die Größe dÄ
Gesamkerfolges stehen in der Kriegsgeschichte einzig¬

artig da.
(Fortsetzung Seite 6)
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Ms Württemberg
Aus dem Notariatsdienst

Der Oberlandesgerichtsprästdentin Stuttgart  hat
den Bezirksnotar Hermann Benz in Dornstetten seinem An-
suchen gemäß an das Bezirksnotariat Lustnau  und den Be-
zirksnotar Wieser in Winnenden seinem Ansuchen gemäß
an das Bezirksnotariat Crailsheim  versetzt. Ferner hat
er den Jnstizinspektor Erwin Luz bei dem Amtsgericht Calw
zum Bezirksnotar m Dornstetten,  den Justizinspektor
Karl Seitz bei dem Amtsgericht Mün singen,  zurzeit
Hilfsnotar in Bernloch zum Bezirksnotar in Winnenden
und den Justizinspektor Pfletschinger bei dem Amtsgericht
Reutlingen zum Bezirksnotar in Mühlacker  ernannt.

Aus - er Gauhauptffadi
— Stuttgart . 22. September.

Verkehrsunfälle. Morgens stießen aus der Kreuzung
Schwieberdinger- und Waldheimstraße in Zuffenhausen
ein Lastkraftwagen und ein Personenkraftwagen zusam¬
men. Vier Personen wurden leicht verletzt; der Personen¬
kraftwagen wurde zertrümmert. — Auf der Kreuzung
Schloß- und Lindenstraße stießen drei Personenkraftwagen
zusammen: hierbei wurden zwei erheblich beschädigt. —
Beim Hegelplatz fuhr ein Personenkraftwagen von hinten
auf einen Lastkraftwagen auf. Der Personenkraftwagen
wurde stark beschädigt.

60 Jahre Soldat. Generalleutnant a. D. Fritz von Trie-
big, der in Degerloch wohnt, konnte sein 60jähriges Mm-
tärjubiläum feiern. Seine militärische Laufbahn begann mit
19 Jahren beim Grenadierregiment 119. Als Kommandeur
des Fusilierregimentr 122 (Heilbronn) rückte er 1914 ins
Feld. Im Jahre 1915 wurde der Jubilar zum Kommandeur
der 37. Reserve-Jnfanteriebrigade und zwei Jahre später
zum Kommandeur d-r 222. Infanteriedivision ernannt.

Würiiembergische Chronik
— Trochtelfingen. (In der Scheuer tödlich ab«

gestürzt .) Als der 67 Jahre alte Landwirt Josef Klirr«
genstein in der Scheuer Klee abladen wollte, fiel er rück¬
lings vom Wagen und zog sich so schwere Verletzungen zu,
daß der Tod alsbald eintrat.

—Kirchheim/Teck. <94 Jahre  alt .) Am 2». September
wurde die älteste Einwohnerin der Stadt Kirchheim, die
Witwe Luise Lechner, 94 Jahre alt. Die Greisin ist trotz ih¬
res hohen Alters noch rüstig.

—Nagold. (50jährige Tätigkeit .) Der Maschinen¬
meister Karl Reichert ist nunmehr seit 50 Jahren bei der
FirmaG. W. Zaiser in Nagold tätig. Im Rahmen einer Be¬
triebsfeier überreichte Bürgermeister Maier dem Jubilar
das goldene Trendienstehrenzeichen und dankte ihm für die
Treue, die er der Firma seit einem halben Jahrhundert ge¬
halten hat.

— Ofterdingen. (Zusammenstoß .) Auf der Straße
nach Sebastiansweiler fuhr ein Kraftwagen beim Ueberholen
eine Beiwagenmaschine an. Das angefahrene Fahrzeug über¬
schlug sich, wobei der Lenker und die Insassen verletzt wurden.

— Stammheim. (Radfahrer an gefahren .) In
der Nähe vom Neuwirtshaus wurde ein 35 Jahre alter
Mann aus Kornwestheim auf seinem Fahrrad von einem
überholenden Lastwagen angcfahren. Mit schweren Kopfver¬
letzungen mußte der Verunglückte in die Olgaheilanstaltnach
Stuttgart gebracht werden. Beide Verkehrsteilnehmersol¬
len Schuld an dem Unfall haben.

—Gunningen. (Tödlicher Sturz von der Ober¬
tenne .) In Gunningen stürzte die Ehefrau des Albert Di¬
stel bei Drescharbeiten so unglücklich von.der Obertenne auf
den Scheuernboden, daß sie die Wirbelsäule brach. Kurz
nach dem Unfall erlag sie ihren Verletzungen. Der Familie
der tödlich Verunglückten wendet sich allgemeine Teilnahme
W, da ein Sohn im Felde steht und der Ehemann beschränkt
arbeitsfähig ist.

—Kusterdingen. (Tödlicher Unglückssall .) An
einem der letzten Abende stießen zwei Männer zusammen.
Der eine, der 66 Jahre alte Georg Ott, fiel dabei rücklings
auf den Kops und starb tags darauf.

Roggensaatgutbetzung notwendiger denn je!
Mlanzenschutzamt Stuttgart  teilt mitr Im

Fruhiahr töZ? mußten ganz beträchtliche Roggenflächen we-
gen Auswinterung umgepflügt werden. Wären diese Ver-

öA>?^ meiden gewesen? Wenn wir nach den Ursachen
Dwser Mehranswinterung gegenüber normalen Jahren for-
Wen, so muffen wir diese Frage mit einem unbedingten Ja
beantworten, denn gerade bei Roggen spielt die Auswinte-
rung durch Frostemwirkung nur eine untergeordnete Rolle.
Die Hauptursache— und sie ist im Frühjahr 1937 wieder ein¬
mal vielfältig bestätigt worden — ist darin zu suchen, daß das
Saatgut trotz aller Mahnung und Aufklärung nicht gebeizt
worden ist. Schon im Sommer 1936 wurde mehrfach darauf
hingewiesen, daß infolge der zahlreichen Niederschläge wäh¬
rend der Ernte mit einem starken Befall von Schneeschimmel
(Fusarium) gerechnet Weeden müßte. Viele Untersuchungen
des Saatgutes bei den Samenprüfungsanstalten haben diese
Befürchtung vollauf bestätigt. Als weiteres kam hinzu, daß
die Wintersaaten infolge des ungünstigen Herbstwetters nur
schwach entwickelt in den Winter kamen. Im Frühiahr zeig¬
te sich dann, daß beim Roggen vor allem die mit ungebeiztem
Saatgut bestellten Felder durch sogenannte Auswinterung
stark in Mitleidenschaft gezogen waren, während die gebeiz¬
ten Saaten vollauf befriedigten. Diese Tatsache verdient be¬
sonders hervorgehoben zu werden, denn noch nie war der
Unterschied zwischen gebeizt und ungebeizt in Verbindung
mit der Auswinterung so klar und deutlich wie im Früh¬
jahr 1987.

Aehnliche Verhältnisse liegen auch bei der diesiährigen
Herbstaussaatwieder vor. Der Juli 1989 brachte fast überall
ubernormale Niederschläge. Die Niederschlagsmenge über¬
traf in den meisten Gebieten die langjährigen Durchschnitts¬
werte um 50—100 Prozent. Derartige Witterungsverhält¬
nisse bedeuten aber außerordentlich günstige Vorbedingun¬
gen für einen starken Befall des Saatgutes mit Fusarium.
Beim Roggen aber ist Schneeschimmel(Fusarium) maßgeb¬
lich an der Auswinterung beteiligt. Für eine erhebliche Aus¬
winterung des Roggens ähnlich wie im Jahre 1937 sind da¬her alle Voraussetzungengegeben. Eine Schädigung durch
Schneeschimmel brauchte aber nicht mehr auszutreten, wenn
sämtliches Roggensaatgut gebeizt würde. Gegen Witte¬
rungseinflüsse sind wir mehr oder weniger machtlos, umso¬
mehr sind wir verpflichtet, die Schäden, die auf einfache, bil¬
lige und begueme Art verhütet werden können, auf ein
Mindestmaß herabgudrücken. Dazu gehört vor allem die
Saatgutbeizung. Darum in diesem Herbst kein Roggenkorn
ungebeizt aussäenl

Laichfiedlung in 1938
Die Würiiembergische Landstedlung GmbH in Stutt¬

gart  hat 1938 nach ihrem jetzt ausgegebenen Geschäftsbe¬
richt ihre Arbeit erfolgreich fortgesetzt. In der Neusiedlung
wurden 38 Stellen mit 640 Hektar durch Abschluß von Kauf¬
verträgen an die Neusiedler endgültig übertragen. Bei der
Anliegerstedlung wurden 20  Verfahren durchgeführt, wobei
an 566 Käufer eine Gesamtfläche von 368.9 ha zugeteilt wor¬
den ist. Größere Güter mit besonderen Böden wurden für
die Landstedlung sehr selten und nur zu Preisen angeboten,
die eine Besiedlung ausschließen. Bemerkenswert ist. daß aus
den industriereichen Gegenden der Alb und des Albvorlan-
des am meisten Land zur Besiedlung angeboten wurde. Alle
1938 getätigten Landankäufe— 16 Käufe mit 333,2 ha, darun¬
ter einer mit 108 ha zur Neusiiwlung— erfolgten freihändig,
und zwar für Zwecke der Neusiedlung ein Gut (der Sonthos
bei Rottwcäl) aus Staatsbesitz, für die Anliegersiedlung12
Ankäufe aus Staatsbesitz, drei Ankäufe aus Privateigentum,
ein Ankauf aus Gemeindebesitz. Der Ankaufspreis für daS
zur Neusiedlung bestimmte Gut beläuft sich auf 460 Mark
für den Hektar einschließlichder Hofgebäude und sämtlicher
betriebszngehörigenAnlagen, ohne Inventar . Die für die
Landankäufe zur Anliegersiedlung angelegten Preise liegen
bedeutend höher. Im Gesamtdurchschnitt liegen die Preise
bei 1592 Mark. Die Bautätigkeit war verhältnismäßig ge¬
ring. Fertiggebaut bezw. im Rohbau erstellt wurden die Ge¬
bäude der Siedlerstellen in den Verfahren Boosen. Watt
und Randeck. Durch Beschluß.der Gesellschafterversammlung
ist das Stammkapital der Gesellschaft von 350,000 Mark am
800 000 Mark erhöht worden. Gleichzeitig wurde eine Er¬
weiterung des bisherigen Gesellschafterkreises beschlossen.
Als neue Gesellschafter wurden ausgenommen: Das Land
Württemberg mit einer Stammeinlage von 150 000 Mark,
die Landwirtschaftliche Genossenschaftszentrale eGmbH mir
einer Stammeinlage von 75 000 Mark.

Badische Chronik
Fernbeben ausgezeichnet

sZ Heidelberg. Der Seismograph der Königstuhl-Stern¬
warte verzeichnet? am 22. September ein mittelstarkes Erd¬
beben. Die erste Welle kam um 4.37,38 Uhr, das Hauptbeben
setzte ein um 4.43,19. Das Ende erreichte das Beben etwa
um 5.30 Uhr. Die Entfernung war ungefähr 2000 Kilometer.

sZ Mannheim. (Fahrradmarder in der Falle .)
Das Mannheimer Amtsgericht verurteilte den' 40 jährigen
Karl Zoller aus Schwetzingen, der bereits 34 Vorstrafen hat¬
te. als rückfälligen Fahrraddieb zu 14 Monaten Gefängnis
und 2 Jahren Ehrverlust. Während andere sich redlich durch¬
schlagen, erhob der Gauner von Mildtätigen seinen Bettler¬
zoll, weil ihm die Arbeit widerstand. Und wenn die Bcttel-
groschen nicht zureichten, machte er lange Finger.

sZ Mannheim. (Jäher . Toü .) Der in der Dalbergstra¬ße wohnende Großhändler Anton Wäscher, ein Mann von
29 Jahren , wurde aus seinem Lieferwagen sitzend durch ein
anderes Gefährt so heftig gerammt, daß Weinen tödlichen
Schädelbruch erlitt. Ihn betrauern die MttWMnd ein Kind.

sZ Heidelberg. (TiergartenzuwMMj  Unser Tier¬
garten hat zwei Mähnenschafe aus dem Landauer Tiergarren
übernommen. Leider fehlte zur Uebernahme weiterer Tiere
aus dem Landauer Tiergarten der nötige Platz. Von der
Stadtgemeinde Rheinfelden erhielt unser Bürgermeister als
Geschenk des dortigen Bürgermeisters einen weißen Hirsch
zugewiesen.

("1 Königheim. (Schwerer Huf sch lag .) . Landwirt
Josef Achstetter wurde von einem Pferd so heftig auf die
Magengegendgetreten, daß er in schwerverletztem Zustande
ins Krankenhaus geschasst werden mußte.

s") Königheim, Landkreis Tauberbischofsheim. (10 0 jäh-
riges Bestehen .) Unsere Gemeinde feierte am 22. Sep¬
tember das 100jährige Bestehen des Schulhauses. Aus die¬
sem Grunde ist das Schulgebäude in den letzten Wochen
überholt worden. -»

(!) Bruchsal. (Rückfälliger Dieb verurteilt .)
Die 2. Große Strafkammer des Landgerichts Karlsruhe hielt
im Amtsgerichtsgebäude zu Bruchsal eine Sitzung ab, in der
der öfters vorbestrafte geschiedene 29 Jahre alte Otto Maiz¬
acher aus Hänner wegen erschwerten Rückfalldiebstahls zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Der Angeklagte
hatte in Mühlburg den Wäscheschrankeiner Witwe mittels
Nachschlüssel geöffnet und daraus Wäsche im Wert von etwa
60 Mark entwendet. Die seit 13. Avril erlittene Untersu¬
chungshaft wurde dem Angeklagten auf die erkannte Strafe
in Anrechnung gebracht.

(—) Konstanz. (Beim Rangieren verunglückt .)
Im Bahnhof Konstanz ereignete sich ein schwerer Unglücks¬
fall. Ein 32 Jahre alter, verheirateter Rangierer glitt aus
dem Trittbrett eines fahrenden Zuges aus und kam unter
die Räder. Dabei wurden ihm der linke Fuß und dei linke
Arm abgefahren.

(—) Wollbach. (Eine Kuh trat ihm auf die
Brust .) Vier Kühe, die auf die Weide getrieben wurden,
scheuten vor einem daherkommenden Kraftwagen. Der elf
Jahre alte Karl Gräßlin, der die Tiere führte, wurde zu
Boden gerissen, wobei ihm eine Kuh auf die Brust trat. Den
schweren inneren Verletzungen ist der Knabe im Kranken¬
haus erlegen.

<—) Buch. «Tödliche Folgen eines Unfalls .)
Der weithin bekannte 49 Jahre alte Müllermeister August
Ebner aus Steinbach Amt Waldshut erlitt vor einigen Ta¬
gen einen schweren Beinbruch: Es traten Komplikationen
hinzu, denen der Mann im Krankenhauserlag.

Frankfurt a. IN. (Eine Mauer ohne Zement ).
Ein Unfall, der tatsächlich als die Folge eines Schildbürger¬
streiches bezeichnet werden kann, ereignete sich in einem west¬
lichen Vorort. Dort hatte ein Mann vor einem Fenster
eine Backsteinmauer gebaut, auf die er als Laie besonders
stolz war. Als er vor seinem „Werk" einen Haufen Sand
aufschichten wollte, stürzte die Mauer um. Einige Steine
trafen ein in der Nähe spielendes Sind, das leicht verletzt
wurde. Eine Fachmann, der den Mann zur Ergründung des
unverständlichenEinsturzes herbeirief, stellte fest,' daß die
Schutzmauer nur mit Lehm und Sand ohne jede Spur von
Zement und Kalk errichtet worden war und natürlich nicht
halten konnte.

fromsn von tz/Isris Lvlimicjisbsrg
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„Hinaus!" rief Lena mit vor Empörung flammenden
Augen und wies zum Fenster. Aber der Bursche lachte nur.
»Fällt mir nicht ein. Du wirst dich schon hüten, Krach zu
schlagen, weil du selbst das Gewissen nicht rein hast."

Lena ging mit zitternden Knien, aber äußerlich ruhig
zur Tür. Sie fühlte, daß nur Überlegenheit und größte Ruhe
sie aus dieser häßlichen Lage retten konnten. Sie legte die
Hand auf den Türgriff und sagte, den Burschen fest und kalt
ansehend:

»Ich habe nichts zu verbergen und werde meine Ab-
weseyheit schon erklären. Wenn ich noch niemand gerufen
habe, so tat ich es deinetwegen. Aber wenn du frech wirst,
dann nehme ich keine Rücksicht mehr. Ich brauche nicht ein¬
mal einen Menschen zu meiner Verteidigung. Du kennst doch
wohl unseren Treff, der wird dir schon Beine machen."

Der Gedanke an den Hund war ihr erst in diesem Augen¬
blick gekommen, und sie war entschlossen, ini äußersten Falle
den Hund zu holen. Aber der Hinweis machte auch den
Burschen unsicher. Verdammt, mit dem Köter war nicht zu
ipaßen, und das Mädel machte ein so entschlossenes Gesicht.

„Dann gib mir wenigstens einen Kuß", leitete er den
Rückzug ein.

„Als Belohnung dafür, daß du mich so erschreckt hast
und hier eingebrochen bist? Schweigen will ich darüber, aber
sonst— hinaus!"

Und wirklich, er ließ sich einschüchtern und schwang sich
mü einem undeutlich gemurmelten„Hexe!" aus dem Fenster,
-̂sna schloß es hinter ihm und sank auf den Bettrand. Gott

sti Dank, daß das noch einmal gut gegangen war. Der-
Vursche würde sich auch hüten, etwas zu erzählen, weil er
furchten mußte, daß er ausgelacht wurde. Aber sie durfte
me Kammer nie wieder auf diesem Wege verlassen.

Dieser Ansicht war auch Schwiethardt, dem sie am näch¬
sten Tage bei einer günstigen Gelegenheit den Vorfall er¬
zählte. Er war heftig erschrocken und machte sich Vorwürfe,
daß er eine solche Möglichkeit nie in Betracht gezogen hatte.
Was hätte alles daraus entstehen können!

Sie waren von nun an noch vorsichtiger mit ihren Zu¬
sammenkünften als bisher. Sie hüteten ihr Geheimnis, das
so gefährlich süß war, noch sorgfältiger und sie erreichten da¬
mit, daß der Winter verging, ohne daß jemand im Hause von
ihrer Liebe etwas ahnte.

*

Um den weißgescheuertenrunden Eichentisch in der Diele
saß die HeuermannsfamilieBormann beim Abendbrot zu¬
sammen: Das alte und das junge Ehepaar Bormann und die
beiden Kinder des letzteren, zwei Mädel im Alter von drei
und vier Jahren.

Schweigsam und abgespannt löffelten sie ihre Milchsuppe
aus den irdenen Schüsseln. Der Tag war schwer gewesen,
ein langer, heißer Erntetag. Man war müde und wollte
gleich nach dem Essen zu Bett gehen. Doch da klappte die
große Dielentür, es schien noch jemand zu kommen.

„Guten Abend!" sagte eine warme Mädchenstimme.
„Schmeckt es?"

„Oh, Lena, du bist es noch!"
„Ja , ich wollte doch mal sehen, wie weit ihr mit der

Ernte seid."
Lena Bormann zog sich einen Stuhl heran und setzte sich

zu ihren Angehörigen. Es war nun schon mehr als ein Jahr
verflossen, seit sie ihre Stellung auf dem Eickhofe angetreten
hatte — Die beiden kleinen Nichten kletterten sofort auf
ihren Schoß und umhalsten sie zärtlich. Mit einer weichen,
mütterlichen Bewegung nahm sie die Mädel in die Arme,
plauderte und lachte mit ihnen und sprach zwischendurch mit
den Eltern von der Ernte. Der Bruder war hinausgegangen,
um noch die Sicheln für den kommenden Tag zu dengeln, und
die Schwägerin räumte mit raschen, eckigen Bewegungen den
Tisch ab Dabei mark sie ab und ,m sonderbar prüfende Blicke

auf Lena, und es schien fast, als ob diese den Augen der
Schwägerin auswich.

„Du siehst nicht gut aus", sagte sie endlich. „So blaß
mit dunklen Ringen unter den Augen."

Dunkles Rot überflutete das zarte, reizvolle Gesicht des
Mädchens. Oder war es nur der Widerschein der Sonne, die
eben glutrot hinter dem Erlengehölz versank.

„Ich vertrage die Hitze nicht gut", kam die leise Ant¬
wort. „Dieser Sommer ist ja so heiß wie lange nicht."

Die Mutter sah sie besorgt an.
„Die Arbeit wird dir doch nicht zu viel? Ich habe ja

gleich gesagt, daß die Stelle als Großmagd auf dem Eickhofe
zu schwer für dich ist."

Die Schwiegertochter warf ihr einen unguten Blick zu.
Wie besorgt das strenge, hagere Gesicht unter dem grauen
Scheitel aussehen konnte! Natürlich, wo es sich um die eigene
Tochter handelte! Wieso wurde ihr denn die Arbeit zu
schwer? War sie nicht ein kräftiges, gesundes Mädchen von
zwanzig Jahren ? Hatte sie selbst es nicht noch viel schwerer?
Sie mußte die eigene Arbeit machen und auch mal beim
Bauern helfen; sie hatte zwei kleine Kinder, und die Mutter
mit ihrem Beinleiden konnte viele Arbeiten nicht machen.
Aber das wurde nicht bedacht, und mit der Tochter war das
immer ein Getue, als ob sie etwas Besonderes wäre. Na.
wenn es sich bewahrheiten sollte, was über sie gemunkelt
wurde, dann würden die Alten ja sehen.

„Dazu ist der alte Eickhoff auch noch so ein Starrkopf
und Ballerjahn, dem nichts recht zu machen ist", ließ sich nun
Vater Bormann vernehmen.

„Der junge Bauer soll aber ja um so netter sein", jagte
die junge Frau so nebenher, und wieder traf ein verstohlener,
beobachtender Blick das Mädchen. Und wieder stieg eine Blut¬
welle in Lenas Gesicht.

Sie ließ die Kinder von ihrem Schoß gleiten und stand
hastig auf.

„Ist ja alles bloß halb so schlimm, das mit der Arbeit
und auch mit dem Ballern. Ich halte es schon dort aus. Und
nun will ich auch bald gehen, ihr seid sicher auch müde."

lFonlckuoa wlot'



.Gemütliches Helm"mit
ZtWe aus Gummi- oder elektrisch geladen/ Die Zchrechenskammer mit den KuWoüW

Auf der Faust des Falkners.
Ein Sakerfalke im Jungkleid (dunkle Spiel¬
art) auf der Faust des Falkners. Die Falkner
tragen bei der Falkenbeize die Raubvögel auf
der mit einem starken Lederhandschuhgeschütz¬

ten Hand. Schirner (M).

Der Amerikaner hat für das schöne deutsche
Wart „Gemütlichkeit" neben anderen Bezeich¬
nungen auch den Ausdruck „comfort". Da
nicht unbekannt sein dürfte, daß die Heimat
des „Spleen" Amerika ist, kann man sich viel¬
leicht eine Vorstellung machen, wie man
drüben überm Großen Teich in gewissen Krei¬
sen diese „komfortable" Gemütlichkeitauffaßt.
Das „gemütliche" Heim mancher Amerikaner
ist ein regelrechter Tummelplatz von Verrückt¬
heiten. Aber man verbirgt diese Verrücktheiten
nicht etwa scheu und schanihaft vor der breiten
Öffentlichkeit, sondern man setzt sogar seinen
Stolz darein, vor den „gewöhnlichen Sterb¬
lichen" nicht als simpler Geist, sondern als ein
Mann zu gelteir, der einen Spleen hat.

Zu diesen„Leuten, die einen Spleen haben",
gehört der Schauspieler Joe Cook, der seinem
Heim den bezeichnendenNamen „Schlaflose
Hölle" gegeben hat. Eine größere Anzahl
dunkler Gestalten, und zwar Personen, die
früher als Polizeispitzel übelster Sorte eine
Rolle spielten, sind seine „Diener". Hat Joe
Cook Gäste, so spielt sich der Empfang der
Eingeladenen in folgender Weise ab: wenn ein
Auto vorfährt , reißt einer der Männer den
Wagenschlag auf, starrt dem Gast frech ins
Gesicht und mustert ihn dann von oben bis

LsLL Me wohlschmeckende Trüffel
Aur in der Rahe bestimmter Vaume/Schweine haben eine„seine"Aase

Unter den Delikatessen, die verwöhnte Fein¬
schmecker auf der Tafel ungern vermissen wür¬
den, steht mit an erster Stelle die Trüffel.
Von all den guten Dingen, die uns die Natur
beschert hat, kann kaum eins an Wohlgeschmack
mit ihr wetteifern. Aber nicht nur dem Gau¬
men schmeichelt die Trüffel ; sie wirkt auch an¬
regend auf die Mageutätigkeit. Nur soll man
sie mit Maß genießen, da sonst Verdauungs¬
störungen nicht ausbleiben.

Schon den alten Römern war die Trüffel
bekannt, und Plinius wußte bereits von ihrem
Wohlgeschmack zu berichten. Von den römischen
Feinschmeckern wurde damals eine Trüffelart
besonders geschätzt, die in der arabischen Wüste
wächst. Man röstete diesen seltenen Pilz in
heißer Asche oder kochte ihn in einer Fleisch¬
brühe. Auch die Griechen speisten gern Trüf¬
feln und trieben mit ihnen einen schwung¬
vollen Handel. Sie brachten diese Delikatesse
auch in verschiedene Länder Nordafrikas, und
besonders Libyen soll sich der seltene Pilz
begeisterte Freunde erworben haben.

Lauge Zeit hörte man nichts mehr von der
Trüffel, bis sie im 18. Jahrhundert wieder
erwähnt wird. Bei einem Gastmahl, das einer
der damaligen Pariser Fiuanzkönige gab, kam
eine getrüffelte Pute auf den Tisch, und dieses
wohlschmeckende, kostbare Gericht rief großes
Aufsehen hervor. Es begann eine stürmische
Nachfrage nach Trüffeln , und jeder, der etwas
auf sich hielt, wollte seinen Gästen ebenfalls
einen solchen Genuß bereiten. Immer stärker
wurde der Trüffelverbrauch.Auch nach Deutsch¬
land gelangte die Kunde von dem herrlichen
Wohlgeschmack dieser Pilzart.

Schon oft hat man versucht, die Trüffel zu
kultivieren, meist aber sind diese Versuche fehl¬

geschlagen, und noch immer sind die Botani¬
ker im unklaren über die Beziehungen, die
zwischen der Existenz dieses Pilzes und den
Baumwurzeln bestehen, in deren Nähe er
wächst. Man weiß nur , daß die Trüffel den
kalkhaltigen und humusreichen Boden von
Laubwäldern braucht. Es gibt ungefähr fünf¬
zig verschiedene europäische Arten von
Trüffeln.

Das Aufspüren der unter der Erdoberfläche
verborgenen Pilze ist ein sehr mühseliges Ge¬
schäft, zu dem man meist Schweine verwendet,
die dem aromatischen Geruch, den die Trüffel
ausströmt, nachgehen. In den letzten Jahren
richtete man auch Hunde zu diesem Zweck ab,
da diese nicht — wie die trüffelgierigen
Schweine — den kostbaren Pilz sofort zu ver¬
schlingen suchen. Die Dressur dieser Hunde er¬
fordert aber lange Zeit und unendliche Mühe;
auch sind nur wenige zum Trüffelsuchen zu
verwenden, da der suchende Hund Wohl einen
scharfen Geruchssinn haben muß, aber kein
Jagdhund sein darf ; er würde sonst dem Wild
nachstellen und sich nicht seiner eigentlichen
Arbeit widme».

Die Methode der Trüffelzubereitung ist
ziemlich kompliziert. Es genügt keineswegs,
ein Huhn mit Trüffeln vollzustopfen, die Pilze
müssen vielmehr zunächst mit peinlicher Sorg¬
falt ausgelesen werden. Auf mäßigem Feuer
soll man sie dann längere Zeit mit Speck, Thy¬
mian, Lorbeerblättern , Salz und Pfeffer
dämpfen, ohne sie vorher zu zerschneiden. Be¬
sonders schwierig ist das Konservieren von
Trüffeln . Sie werden dazu entweder im
Dampfbaöe gesotten oder in Fleischbrühe ge¬
kocht und dann erst in hermetisch abgeschlossene
Büchsen gefüllt.

unten . Ein zweiter Galgenvogel reißt dem
Gast den Hut vom Kopf, wirft ihn einem
Dritten vor die Füße, der — maßlose Wut
markierend — wie ein Irrsinniger auf der
Kopfbedeckung des Gastes herumtrampelt.

Sind die Gäste vollzählig versammelt, so
werden sie in das Speisezimmer geführt. Hin¬
ter jedem Stuhl steht wiederum einer der ehe¬
maligen üblen Polizeispitzel. Setzt sich der
Gast, so fühlt er zu seinem Entsetzen den
Stuhl unter sich weich werden und in sich zu¬
sammensinken: die Sitzgelegenheit besteht aus
Gummi.

Harmlos gegen derartigen Unfug ist der
Spleen des Präsidenten der „Canadian
Pacific Railways ", Robert Horn . Dieser be¬
hauptet, ohne die rüttelnde, leicht schaukelnde
Bewegung und das stampfende Geräusch eines
Pullman -Wagcns nachts kein Ange schließen
zu können. Aus diesem Grunde hat er sich ein
Bett bauen lassen, das mittels sinnreicher
Vorrichtungen sowohl die Bewegungen als
auch die Geräusche eines fahrenden Schlaf¬
wagens vollführt, und so den Präsidenten mild
und lind einschläfert, wie die Mutter das
Kind in der Wiege.

Mister Karl Butler aus Des Moines im
Staate Iowa dagegen hegt eine starke Ab¬
neigung gegen Stiegen und Treppen. Als der
Baumeister sein Hans entwarf, fand er an
Stelle von Treppen eine Lösung, die das Helle
Entzücken seines Auftraggebers Butler er¬
regte, und auch in die Tat umgesetzt wurde.
So hat Karl Butlers Haus heute anstatt einer
Treppe eine Rampe, die sich in der Mitte des
Gebäudes in sanfter, spiralförmiger Windung
vom Keller bis zum Boden hochschraubt. Diese
komische Treppe hat Mister Butler in den
Verdacht gebracht, daß er sie gelegentlich.
Wenn er guter Laune ist, in Erinnerung an
seine Kinderzeit als — Rutschbahn benutzt!

Der in Cincinnati lebende Rudolph Wur-
litzer dagegen kam nicht aus Gründen des
Spleens an sich, sondern eigentlich aus Päda¬
gogischen Gründen dazu, das Eßzimmer seines
Hauses „gemütlich" (sprich: „comfortable")
auszustatten. Stets entbrannte kurz vor Be¬
ginn der gemeinsamen Mahlzeiten unter sei¬
nen Kindern ein Streit , wer heute an der
Seite des Tisches sitzen sollte, die den breiten,
nach dem Garten gelegenen Fenstern gegen¬
überlag, und wer die Wand vor sich haben
sollte. Mister Wurlitzer wußte Rat : er ließ
an Stelle des Fußbodens eine Drehscheibe an¬
bringen, die zu einer vollen Umdrehung eine
halbe Stunde braucht. Auf diese Weise er¬
reichte er, daß jedes seiner Kinder einmal die
Wand vor den Augen hat und dann wieder
das Fenster. Die Gäste aber, die der kluge
Vater bei. sich sieht, sind manchmal maßlos
überrascht, wenn sie gegenüber des Fensters
am Tisch Platz genommen hatten, und nach
einer halben Stunde angeregter Unterhaltung
plötzlich eine Wand vor sich haben.

Der in Amerika bekannte Rundfunkstar
Mary Jane Walsh opfert ebenfalls dem
Götzen Spleen seinen Tribut . Allerdings tut
Miß Walsh dies — wie von einer Dame nicht
anders erwartet — auf eine weit sinnigere und
zartere Weise als die rauhe Männerwelt : der
Höhepunkt ihrer Gesellschaften ist die „Plau¬
derstunde am Kamin". Zur Erhöhung der
Stimmung werden die Lampen verlöscht, so
daß nur die Glut des Kamins ihren flackern¬
den Schein in das Dunkel des Zimmers wirft.

Wenn es so weit ist — beginnt — wie süß unh
„gemütlich" — eine Grille zu zirpen. Zj,
Tierchen werden in kleinen Käfigen gesangen-
gehalten, die rechts und links vom .Kamin aus¬
gestellt sind. Mary Jane gibt nicht wenig Gch
dafür aus, daß sie stets prompt mit ebech
prompt zirpenden Grillen beliefert wird. Zic
behauptet, daß sie während der „Plandei-
stnnde am Kamin" bisher noch niemals von
ihren winzigen Hausmusikanten im Stich gi-
lassen worden sei! Wenn sic das sagt, wird'S
Wohl stimmen!

Auch Frank H. Hill von der „Genera! Elec¬
tric Company" hat eine nickst alltägliche M,
sonderlichkeit. Verständlich, daß er sich dabei
der Elektrizität als Hilfsmittel bedient. In
seinem Hause gibt es ein sogenanntes ,Hci-
rückten-Zimmer". In diesem Zimmer sind 5Z
verschiedene, elektrisch arbeitende Einrichtun¬
gen angebracht, die das Zimmer zu einer
Schreckenskammermachen, in der man da!
Gruseln lernen könnte. Beim Betreten k-
ZimmerS beginnt ein tolles Läuten von Kuh¬
glocken, die in geradezu raffinierter . Weise d»
Ohr das Irrsinnigste zumuten, was ein uoi-
maler Sterblicher überhaupt an Disharmom
ohne Tobsuchtsanfall zu ertragen vermag,in¬
zwischen schreit einen ein Phonograph mit
greller, kreischender Stimme einen kurz«,
Willkommensvers entgegen, den er nnnntec-
brochen wiederholt, bis dem Gast der Schiuch
ausbricht. Schweigt endlich dieser Wahnsinn,-
gewordene Phonograph , so erscheint an de,
Wand das Tonfilmbild eines schreckenerrega-
dcn Männcrgesichts, aus dessen breitenWM
gen Lippen ein Strom von Worten gM
die nur dem Hirn eines unheilbar Geistcs-
kranken entsprungen sein können. Hält sich
der Gast, der diesem„Verrückten-Zimmcr"un¬
vorsichtiger Weise einen Besuch aüstattck,
irgendwo, sei es an der Wand, sei es an eiim
Tisch, einem Stuhl oder irgendeinem andm«
Gegenstand fest, so zuckt er unter einem ck!-
trischen Schlag zurück. Nur ein einziger Stuhl
ist frei von elektrischen Hinterhältigkeiten.L«!
man sich auf diesem niedergelassen, so quill«
darunter eine Unmenge häßlicher, abstoßend«
Tiere ans Gummi wie am laufenden Ba»!
hervor : Frösche, Kröten, Molche, Schlang»

Wenn endlich der „Gast mit Grausen flieht',
dann kann er wirklich von sich sagen, daß«
das Gruseln nach allen Regeln der Knust er¬
lernt hat ! Der Besitzer des Hauses aber,»
dem sich dieses „Verrückteu-Zimmer" besindet.
ist der Ansicht, daß niemand in den ganz«
Staaten es so meisterhaft versteht, wie er, k
seinen Gästen so richtig — „gemütlich" z«
machen!

-Ä -- -

Das Auffällige. Zu Bülow, dem große«
Dirigenten , kam einst ein junger Musiker, de»
er schlecht abweiseu konnte, und bat ihn, ih»
seine erste Oper Vorspielen zu dürfen. D«
hoffnungsvolle junge Manu gab sein Beste-
her und spielte mit wahrer Begeistern»-.
Spielte stundenlang. Endlich schlug er die üb¬
ten Takte an. sank völlig erschöpft in ein«
Sessel und fragte, seine Erregung kaum M!
sternd: „Nun , wie gefällt Ihnen das Mn
was ist Ihnen besonders dabei ausgefallen?'̂
„Mir ausgefallen? Warten Sie mal - E
ja, als Sie zu spielen anfingen, schlugm
Uhr vier, und eben, als Sie aufhörtcn, sW
es gerade sieben. Aber fünf und sechs habeich
wirklich nicht schlagen hören."

Soldateligeschichten
Mitgeteilt von Dr . H. Riedel.

Die richtigen Burschen.
In einem Gefecht im Siebenjährigen Krieg

mühte sich ei» Truppenteil Friedrichs des
Großen mehrmals vergebens, eine Schanze zu
stürmen, wurde aber immer wieder zurück¬
geworfen.

Da sprang ein gemeiner Soldat aus Reih
und Glied und mackste die Befehlshaber auf
einige Umstände, die bisher zum Mißerfolg
geführt hatten, und auf andere, die zum Erfolg
führen würden, aufmerksam. Man suchte ihn
mit barschen Worten ins Glied zurückzu¬
treiben, aber er rief um so lauter.

„Will Er Wohl schweigen, frecher Bursche!"
— rief da der hinzukommende König.

„Majestät", versetzte der Grenadier, „mit
Burschen, die nicht frech sind, werden Sie diese
Schanze nicht stürmen!"

Da forderte ihn der über diese Antwort
aufmerkende König auf, seine Ansicht noch¬
mals vorzubringen und fand sie gut. Man
ging nun auf die vorgeschlagene Weise vor
und nahm die Schanze.

*
Schlagende Belehrung.

Nach der Schlacht bei Roßbach wurde eine
Anzahl eroberter französischerGeschütze nach
einer kleinen Stadt in der Nähe gebracht, wo
man nicht sehr preußenfreundlich gesinnt war.
Oie^wurden auf den Marktplatz gestellt, dazu
eine Schildwache.

Da ließen einige umstehende Bürger hämisch
die Vermutung laut werden, das seien gar
keine sranzöü>ck>en Konn,-->u, sondern preu- i

ßische, die bloß als französische ausgegeben
würden, um damit Wind zu machen.

Die Schildwache hörte sich das eine Weile
schweigend mit an. Dann aber ging sie auf
einen der vorlautesten Kritiker zu, gab ihm
eine mordsmäßige Ohrfeige und sagte: „Das
dort sind französische. Dies hier ist eine
preußische!"

*
HinreichenderNutze».

Zu Beginn des Siebenjährigen Krieges
wollten die Schweizer Truppen nicht mit den
Franzosen über den Rhein gehen.

„Aber wozu in aller Welt", fragte da der
Prinz Soubise den schweizerischen Obersten
Lochmann aufgeregt, „sollen dann die Schwei¬
zer überhaupt von Nutzen sein?"

„Ihren Rückzug zu decken", entgegnete der
Oberst.

Unterricht in Disziplin.
Ein junger Leutnant in einer deutschen

Residenz stand einst als Wachhabendervorder
Kürassierwache und sah ein Jnfanteriepikett
die Straße heraufkommen. Da er in dem
Führer einen sehr jungen, ihm bekannten
Fähnrich erkannte, sagte er zu dem Wach¬
soldaten, er brauche nicht hinauszurufen . Der
tat noch ein übriges und drehte dem inzwischen
angelangten Pikett die Rückseite zu.

Da kommandierte der junge Fähnrich, fast
ein Knabe noch, aus einmal: „Halt ! Links um!
Die Gewehre da weg!" Seine Soldaten wuß¬
ten zwar nicht recht, was das bedeuten solle,
ergriffen jedoch die vor der Wache stehenden
Gewehre. Nun rief der Posten: „Wache her-

i

Der Leutnant kam herausgestürzt und sagte
zu dem Fähnrich: „Was soll denn der Un¬
sinn?"

„Wo eine Hauptwache ist",/entgegnete. dieser,
„mutz ein Offizier vorhanden sein, der seinen
Dienst versteht und weiß, daß herausgerufen
wird, wenn eine Truppenabteilung vorbei¬
kommt."

„Sie sind ein Kind, Fähnrich! Lassen Sie
die Gewehre wieder hinstellenl"

„Nein. Die nehme ich jetzt mit und bringe
sie meinem Kommandeur!" entgegnete der
Fähnrich und hieß die Abteilung ab¬
marschieren.

Da lief der Leutnant hinterher und erreichte
schließlich durch vieles Bitten , daß die Gewehre
wieder herausgegeben wurden.

Der Fähnrich ließ sie wieder hinstellen und
marschierte dann nochmals mit seinen Leuten
vorbei. Diesmal klappte dann das Heraus¬
treten und Salutieren der Wache wie am
Schnürchen. — Der Leutnant erhielt einen
strengen Verweis und der Fähnrich das
Patent eines Premierleutnants

-i-
Schlagfertig.

Einst kam ein junger französischer Offizier
ins Hauptquartier des Marschalls Villars und
rief: „Wo ist Villars ?"

Der Marschall stand jedoch, von dem Ein¬
dringling zunächst unbemerkt, bereits im Zim¬
mer und sagte: „Na, wenigstens Monsieur
hätten Sie doch dazusetzen können!"

„Herr Marschall", entgegnete der Offizier,
„ich habe in meinem Leben noch nicht gehört,
daß man gesagt hätte: Monsieur Alexander,
Caesar usw."

Der Vertraute der Buschmänner
Von seiner dreijährigen Tätigkeit als M>k

sionsarzt am Okawango in der Station Nia«'
gara erzählt Dr . Krause, der ans der Dmv
reise nach Deutschland mit seiner Familie«
Windhuk weilte, im „Deutschen Beobachter-
Als einziger Arzt in einem Gebiet mitM
Kilometer Durchmesser hatte er rund AM
Buschmänner und Ovambos zu betreuen. A
nächste Weiße wohnte 120 Kilometer entseM
Besonders unter den Buschleuten, die sicĥ
ohne Scheu zur Behandlung einfandcn, »
die Syphilis sehr stack verbreitet, teilweise!"'
zu SO Prozent ! Wegen seiner Heilerfolge M'
der Doktor bald ein großer „Zauberer"; dm
das Hörrohr flüsterten ihm die „Geister" A
was sie ihm über die Patienten zu sagen
ten. Eines Tages kam eine alte Schwarze!»
ihm, um sich ein großes Geschwür am M
Wegschneiden zu lassen. Als es so weit
schrie sie: „Mach mich tot !" Und Dr. Krn»
machte sie tot, er gab ihr eine Portion CM«'
form, ehe er das Messer ansetzte. Das war»
was unter den Schwarzen „totmachen"
deutete.

-- H -- —

Das Ende des Tempels der 1000  Buddhas
Wie aus Zentraljava gemeldet wird, ist d"

der „Tempel der 1000 Buddhas" durch W'
zerstört worden. Es handelte sich um ein«.
rühmtes Heiligtum, das im Laufe von
Tagen unter der Führung des Prinzen
Kassumi erbaut wurde, um zornige Götterr
beruhigen. Fast die ganze Bevölkerung
Java arbeitete bei dieser Konstruktion '
um den Herrscher vom Fluch der Götter»
befreien.
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Mus dem HeimatgebietW
Gedenktage

2 4. September.
1473 Der Landknechtsführer Georg v . Frunsberg in Min¬

denheim geboren.
1541 Der Arzt , Philosoph und Naturforscher Philippus,

Aureolus , Theophrastus , Bombastus von Hohen¬
heim , genannt Paracelsus , in Salzburg gestorben.

1583 Albrecht von Wallenstein , Herzog von Friedland,
Kaiserlicher Generalissimus , auf Gut Hermanih geb.
(Ermordet 1634 ) .

183S Der italienische Tondichter Vincenso Bellint in
Puteaux bei Paris gestorben.

1862 Bismarck wird preußischer Staatsminister.
IS14 Beginn der Kämpfe um Verdun , Arras , Soissons,

Armentieres . Ipern . Dixmuiden.

2 5 . September.

1555 Abschluß des Augsburger Religionsfriedens.
184S vor 90 Jahren ) Johann Strauß (Vater ), der Kompo¬

nist , in Wien gestorben.
1858 Der Geograph Albrecht Penck in Leipzig geboren.
1815 (bis 13 . Oktober ) Beginn der Herbstschlacht bei La

Bassse und Arras.
W1 Der klassische Philosoph Ulrich v . Wilamowitz -Moel-

lendorfs in Chorlottenburg gestorben.
1837 Mussolinis Deutschlandbesuch (25 . bis 29 . September ) .

Raum „entfernt werden , und alle Früchte müssen einzeln Tie-
gen , dürfen einander also nicht berühren . Ist der Keller
Mcht . so verderben einzelne Früchte sehr schnell und die
Faulnispilze wuchern m erschreckender Weise . Man tut dann
gut stets etwas ungelöschten Kalk in den Keller zu bringen.
Dieser zieht die Feuchtigkeit an , zerfällt und kann später auf
dem Lande untergegraben werden.

- Keine Sendungen mit leichtveröcrblichen Lebensmit¬
teln an unsere ,Soldaten . Die Reichspost teilt mit . daß den
Vostiammelstellen täglich Hunderte von ungenügend verpack-
M Postsendungen mit leicht verderblichen Lebensmitteln
Weintrauben . Pflaumen . Pfirsiche . Birnen . Honig der aus-

lPNt , Tomaten . Obstkuchen usw .) zugehen , die schon bei der
ichadigt eingehen und neu verpackt werden müssen.

Aue Angehörigen von Soldaten werden dringend gebeten,
solche Sendungen mit leicht verderblichen Lebensmitteln
nicht aufzugeben.

— Fußgänger aus die Bürgersteige ! Um den Verkehr auf
. ^ .sdunkelten Straßen reibungslos zu gestalten und Un¬

glucksfalle zu verhüten , ist es Pflicht der Fußgänger , nur die
Bürgersteige zu benutzen . Der Fahrgang muß besonders in
Ar Dunkelheit von Passanten freibleiben . Nur so können
Unglucksfalle vermieden werden . Jeder muß sich bewußt
sein , daß es besonders für den Kraftfahrer schwierig ist . in
der Dunkelheit seinen Weg zu finden . Bei Fliegeralarm ha¬
ben die Hausbewohner ihre eigenen Schutzräume rder die der
Hausgemeinschaft auszusuchen . Die öffentlichen Luftschutz¬
raume sind ausschließlich für die Passanten und Benutzer der
Verkehrsmittel da . Wer bei Fliegeralarm sein Haus verläßt,
bringt k-ch » nd andere in Gefahr.

Herbstanfang
Er fängt schon recht schlau an , der Herbst . In diesem

Jahr hatte sich der Hochsommer verspätet . Fast die ganze er¬
ste September -Hälfte war es noch warm , ja sommerlich heiß.
Dann setzte eine Regenzeit ein , während der es immer kühler
wurde. Es Herbstelt , sagte man sich, dachte aber angesichts
der großen geschichtliche » Ereignisse kaum daran , daß es nun
a allmählich an der Zeit wäre mit dem Beginn des Herb-
tes zu rechnen . Erst der Blick auf den Kalender haftet an
»ein Wort „Herbstanfang " hinter dem Datum des 23 . Sep¬
tember. So sind wir unversehens hineingerutscht in den
Herbst.. Noch hat bei 10 bis 12 Grad Außentemperatur die
Zimmerwärme ausgcreicht , ohne daß wir den Oesen anzu-
schüren brauchten . Noch können auch in den nächsten Wochen
schöne, sonnige Tage kommen . Aber die Morgennebel auf
den Wiesen , der Wind , der nachgerade frösteln macht , das
Aussehen der ganzen Natur , wenn wir ins Freie hinausge¬
hen, belehren uns über das endgültige Scheiden des Som¬
mers für dieses Jahr . Ein eindringlich redendes Wahrzei¬
chen vom Niedergang des Jahres ist das raschere Abnehmen
des Lichts . Bei bedecktem Himmel tritt die Dunkelheit noch
schneller ein und beeinflußt die kalendermäßige Tag - und
Wchtgleiche noch zu Ungunsten der astronomisch 12 Stun¬
den währenden Tagzeit . Es beginnt dann gewöhnlich auch
die Periode der Acguinoktialstürme , die früher in der See¬
schiffahrt so sehr gefürchtet waren und auch jetzt noch alljähr¬
lich Opfer auf den Meeren und an den Küsten fordern . Die
Tage dämmern nun dahin , bis das Weihnachtsfest der Er¬
wartung Hes neuen Anstiegs des Lichtes Auftrieb gibt und
uns einem neuen Frühling entgegensetzen läßt.

, - Obst im Keller will behandelt sein . Alljährlich geht
rin Teil der Obsternte dadurch verloren , daß nur ungünstige
Lagerräume vorhanden sind . Diese Verluste wären nicht nö¬
tig, wenn man geeignete Bodenräume zur Verfügung hätte.
Allein, hier liegt wohl die Gefahr des Erfrierens vor , wenn
starker Frost eintritt , auch ist die Temperatur nicht so
gleichmäßig , wie sie gutes Üagerobst verlangt . Man ist also
im allgemeinen auf Kellerräume angewiesen . Diese lassen
aber oft nicht weniger als alles zu wünschen übrig . Sie die¬
nen nicht nur "als Aufbewahrungsort für Obst , sondern auch
für alles mögliche Gerümpel , für Kisten , Stroh , Holzwolle,
soweit eben nicht kräftig entrümpelt worden ist . Die Wände
ßnd schmutzig , der Fußboden wird kaum jemals gereinigt.
Es ist selbstverständlich , daß man auch seine Kellerräume
möglichst sauber halten muß , ganz besonders wenn Obst in
ihnen lagert . Es kostet weniger Zeit und Geld , alljährlich
nn Herbst die Wände zu reinigen und möglichst neu zu tün¬
chen, den ganzen - kaum auszuschwefeln , in geregelter Weise
zn lüften und den Obstvorrat öfter nachzusehen . Jede im
geringsten angesaulte Frucht muß sofort -mna ans dem

Einschränkungen im Fahrplan der Kraftposten
Die in letzter Zeit getroffenen Maßnahmen zur Einspa¬

rung von Betriebsstoff greifen auch in die bisher gewohnten
Abfahrts - und Ankunftszeiten der Kraftposten ein . So ver¬
kehrt beispielsweise von heute ab nach Herrenalb nur
noch eine  Linie und zwar Neuenbürg ab 19 .17 Uhr , Her¬
renalb an 20 .23 Uhr , von Herrenalb  ab 5 .00 Uhr,
Neuenbürg an 6 .05 Uhr . Das Mittagsauto ab Neuenbürg
Postamt 12 .40 Uhr fährt nur bis Conweiler;  mit fünf
Minuten Aufenthalt wird dann sofort die Rückfahrt nach
Neuenbürg , und zwar 13 .05 Uhr , angetreten.

Nach Dobel  fährt künftighin nur ein Wagen und zwar
Neuenbürg ab 13 .35 Uhr , Dobel an 14 .30 Uhr . Rückfahr-
gelegcnheit : Dobel ab 18 .00 , Neuenbürg (Bhf, ) an 18 .30 Uhr.

Die Linie Bad Liebenzell — Schömberg  wird mit
zwei Wagenpaaren befahren und zwar Schömberg Postamt
ab 8 .45 Uhr und 18 .45 Uhr , Liebenzell Bhf . ab 9 .30 Uhr und
19 .30 Uhr.

Auf der Linie Höfen — Schömberg  verkehrt täglich
ein Wagenpaar und zwar von Montag bis Freitag Höfen ab
17 .10 Uhr , Schömberg ab 16 .40 Uhr , Samstags und Sonntags
Höfen ab 13 .30 Uhr , Schömberg ab 12 .55 Uhr.

-- «5 ah/ Hs/ ^s/ra/6

Errichtung einer Poststelle in Gaistal . Wie mitgeteilt
wird , soll am 1. Oktober im Ortsteil Gaistal eine Poststelle
errichtet werden , die Postsendungen jeder Art , Telegramme
und Bestellungen auf die durch die Post zu beziehenden Zei¬
tungen entgegennimmt ; auch Ferngespräche werden vermit¬
telt . Die amtliche Bezeichnung der Poststelle ist „ Gaistal über
Herrenalb (Schwarzw .) " . Diese vom Postamt Herrenalb ge¬
troffene Maßnahme wird seitens der hiesigen Einwohnerschaft
aufs wärmste begrüßt.

Truppvergleichsschießen der SA
Trotz unaufhaltsamem Regen führte der Sturm 3/414 mit

den Trupps Neuenbürg , Birkenfeld , Herrenalb und Unter¬
reichenbach am Sonntag den 17 . September ein Truppvcr-
gleichsschießen durch . Die Ergebnisse sind folgende : 1. Trupp¬
durchschnittsringzahl bei 10 Schuß : Trupp Neuenbürg mit
98 Ringen . 2 . Truppdurchschnittsringzahl bei 10 Schuß : Trupp

„lvs5 HlMWe Regimenter im Mre im
in knien erledig"

Es ist Heuer nicht zum erstenmal , daß Schwaben in Polen
T ennsinhalbtausend Kilometer von ihrer Heimat entfernt —
impften und bluteten . Unter den Ordensrittern , die den
Lsten kolonisierten , befanden sich überdurchschnittlich viel
Schwaben . Und im Jahre 1812 mußte der König von Würt¬
temberg dem Korsen seine besten Regimenter für den russischen
sskldzug zur Verfügung stellen.

Vom Neckar zur Weichsel

Während die deutschen Truppen in diesem Jahre in einem
Mitraum , der sich mit Tagen ausdrücken läßt , aufmarschier¬
ten, kämpften und das Feindland besiegten , brauchte Napoleon
M2 ebensoviele Monate . Die schwäbischen Regimenter ver¬
ließen Anfang März ihre Garnisonen . Sie mußten zu Fuß
über Hildburghausen , Leipzig , Frankfurt a . O . quer durch
Mz Deutschland marschieren . Im Juli endlich wurde Thorn
erreicht. Naturgemäß waren die Truppen nach diesem ge¬
klügen Fußmarsch geschwächt : Und dann erst begann der
eigentliche Feldzug.

3n Thorn übrigens erlebten schwäbische Soldaten den
mnzug Napoleons I., dem sie als ihrem obersten Kriegsherrn
euterstellt waren . Dieser Einzug muß kläglich gewesen sein,
t-ur lassen ihn uns von einem württcmbergischen Artillerie-
eutnant schildern , der dabeigewcsen ist . Unser Gewährsmann
»zahlt:

«Ehe er kam , trieben polnische Lanzcnreiter die Leute aus
m, Wege . Endlich ritt er mit einem nicht zu großen Gefolge

rr die Brücke . Er sah gar nicht wie ein großer Mann aus.
Körper war so wohlgenährt , als ob er sich um nichts

-Unteres zu kümmern habe , als um Essen und Trinken . Vor
Uw her ging mit dem Anstand eines Fleischcrhundes , keu-

schwitzend , mit bloßem Degen in der Hand ein
Oberst dicht hinter des Kaisers Pferd ein Kapitän und

"kleiner Trupp wahrscheinlich gedungener Gassenjungen,
--wjcu rief der Kapitän von Zeit zu Zeit , und zwar so laut,

I» N " ^ tiwn es hören mußte , zu : „ So schreit doch Bur-
d, ' tvenn sie nicht gleich begreifen wollten , so gab er
-w nächsten ein Paar kräftige Rippenstöße , worauf sie dann

in ein kläglich verhallendes „ Vive L ' empereur !" ausbrachen ."
Man vergleiche die Armut dieses napoleonischen Empfan¬

ges mit den Jubelstürmen , die aufbrausen , wenn unser Füh¬
rer Adolf Hitler irgendwo erscheint.

Der erste Schutz

Am 23 . Juni 1812 wurde von den Württembergern der
Niemen in der Nähe von Kowno erreicht . Sappeure — so
nannte man damals noch die Pioniere — gingen vor und
setzten mit Flößen über den Strom . Kein Feind ließ sich
blicken . Die Gegend ruhte wie in tiefstem Frieden.

Nach langer Zeit endlich wurde ein berittener russischer
Spähtrupp gesichtet . . Der ihn befehligende Kosakenoffizier
ritt furchtlos heran und fragte die Sappeure : „Was wollt
ihr eigentlich von uns ? " Er erhielt die Antwort : „ Wir wol¬
len Krieg mit euch führen , Wilna erobern , Polen befreien !"
„Das wird euch nicht gut bekommen ", sagte der Kosaken¬
offizier , gab seinem Pferd die Sporen und verschwand mit
seiner Kavalkade in einem nahen Gehölz . Ein Schuß wurde
dem Spähtrupp nachgejagt.

Dies war der erste Schuß , der 1812 im Osten fiel.
Wie jener Kosakenoffizier 1812 im Osten fragen wir 1939

die Franzosen im Westen : „ Was wollt ihr eigentlich von
nns ? " Wir fürchten , sie werden uns die Antwort schuldig
bleiben , weil sie es selbst nicht wissen.

Hyänen des Krieges

Und dann rollte das gewaltige Drama im Osten ab . Die
Russen wichen — taktisch geschickt kämpfend — zurück , die
Franzosen — und mit ihnen die Württemberger . — rückten
vor und besetzten die russische Hauptstadt . Es kam zum Brand
von Moskau . Mitten im strengsten russischen Winter mußte
das Heer des Korsen zurückgehcn . Hunderttansende wurden
ein Opfer des klirrenden Frostes und der nachdrängendcn
Kosaken . Die polnischen Inden betätigten sich bei diesem
Rückzug als Hyänen des Krieges.

Ein württembergischer Oberleutnant hatte sich von Mos¬
kau bis Wilna durchgeschlagen . Juden , die aus ihren Schlupf¬
winkeln hervorgekrochcn waren , sodaß es von ihnen nur so
wimmelte , wiesen den Hungrigen in eine jüdische Herberge,
Weil es nur dort noch zu essen gäbe . Und richtig , der Offizier
bekam Eier , Brot und Bier.

Während des Essens stieß der Oberleutnant an einen

Mfe Stimmend
Merkt euch:

Keiner von uns ist mehr wert , als die Männer und dir

Frauen wert waren , die in der Vergangenheit lebten . Alle dir
Opfer , die damals gebracht worden sind , wären keine leichteren
als die Opfer , die wir heute zu bringen haben . Jedes Opfer,
das uns auferlcgt wird , ist nicht schwerer , als die Opfer es
waren , die einst die Vergangenheit zu tragen hatte.

Der Führer in seiner Rede zu Danzig am l9 . September 1939.

S000 Kilogramm Butter
Ein interessantes Rcchencxempel

5000 Kilogramm Butter ! Was läßt sich damit alles an-
wugen und wie viele Menschen können davon versorgt werden.

Wißt ihr . wovon es abhängen kann , ob wir diese Menge
Butler haben oder nicht?

Die Haltung von Milchkühen ist in erster Linie eine Frage
von Arbeitskräften . Wenn nun in einem mittelgroßen Dorf,
das meistens 40 bis 50 Höse umfaßt , nur zehn Bauern einige
Kühe weniger Hallen , dann haben wir bereits diesen un¬
erhörten Iahresaussall an Butter . Und dabei bleibt es nicht
allem . Diese Menge Butler läßt 120 000 Liter Magermilch
zuruck , die wieder zur Verwendung im Haushalt , zur Käse-
bereitung sowie zur Schwetnefütlernng eine ganz erhebliche
Rolle spielen.

Und nun hört , wie dieser Ausfall auszuhalten ist!
Acht oder zehn Mädel sind mit Leichtigkeit in der Lage,

diese Mehrarbeit zu bewältigen . Und es spielt dabei keine
Rolle , ob das Stadt - oder Landmädel sind . Der Landdtenst
der Hitler - Jugend , der in den letzten Jahren
nahezu 100000 Jungen und Mädel aus der
Stadt in seinen Lagern dem Land zur Ver-
tugung gestellt hat , ist auch jetzt der große
Helfer der Bauern.  Je mehr Kräfte sich ihm zur Ver-
' " Lung stellen , desto leichter ist cs , solche Nahrungsmittel¬
aussalle zu verhindern ! Täglich melden sich Freiwillige zum
Landdienst der Hitler -Jugend . G . K.

Unterreichenbach mit 89,5 Ringen . Dann folgt Trupp Birken¬
feld mit 86 Ringen und Trupp Herrenalb mit 82,8 Ringen.
Bester Schütze Trupp Neuenbürg : O .-Scharf . Treiber -Den¬
nach mit 104 Ringen . Bester Schütze Trupp Birkenfeld:
Rottenführer Karl Vester -Birkenfeld mit 110 Ringen . Bester
Schütze Trupp Herrenalb : Rottenführer Fritz Pfeiffer -Ro¬
tensol mit 107 Ringen . Bester Schütze Trupp Unterreichen¬
bach : Rottenführer Karl Dittus -Schömberg mit 106 Ringen
Tagesbestleistung u . Sturmbester : Rottenführer Karl Vester-
Birkenfeld mit 110 Ringen.

Ä .US Pforzheim

Der gestrige Sonntag

stand im Zeichen vaterländischer Morgenfeiern in verschiede¬
nen Lokalen der Stadt . Alle Redner gedachten des helden¬
haften Ringens unserer Truppen und mahnten zur Einigkeit
und Geschlossenheit des deutschen Volkes . Des Führers wurde
dabei besonders gedacht und betont , daß ohne dessen Feldzug
in seinem eigenen Volke keine deutsche Volksgemeinschaft ge¬
schmiedet und ohne seinen heldenhaften Kampf die Fesseln des
Versailler Vertrages nicht zerbrochen worden wären . Dank
wurde gezollt der ganzen Bürgerschaft für die wertvolle Hilfe
bei der Rückführung deutscher Volksgenossen . Alle Feiern
schlossen mit dem Treugelöbnis zum Führer . Umrahmt waren
sie von Musikvorträgen und Kampfliedern der Partei . Tie
Loakle waren überall überfüllt . Nach den Morgenfeiern zeig¬
ten die Lichtspiele , soweit diese für die Veranstaltung belegt
waren , die Kriegswochcnschau . — Ter Fußgängerverkehr war
bei dem einigermaßen .beständigen Wetter nach allen Richtun¬
gen hin sehr stark . Der Sonntag verlief wieder so , wie es der
Ernst der Zeit gebietet . Regen Besuch hatten die Kinos , die
übrigen Unterhaltungsstätten beschränkten sich ans Unterhal¬
tungsmusik.

Gegenstand unter dem Tisch . Er entdeckte dort einen toten
französischen Artilleristen . Auf die Frage , wie der Tote unter
den Tisch gekommen sei , antwortete der zynische jüdische Gast¬
geber : „ Ist sich gekommen lebend in mein Haus . Hat sich
gesoffen und gefressen voll . Ist sich gestorben an meinem
Branntwein . Hab ich geschmissen unter Tisch !"

Angewidert fragte der Oberleutnant nach seiner Schuldig¬
keit . Der Jude verlangte 7 Silberrubel für die Mahlzeit,
was einem heutigen Geldwert von 60 Mark entspricht . Der
wackre Schwabe gab ihm einen halben Rubel und verabreichte
ihm als Rest eine solche Tracht Prügel , daß dem Sohne.
Israels Hören und Sehen verging.

Der Treffpunkt der Württemberger in Wilna war das
Kaffee Lichtenstein , das — wie der Name besagt — ebenfalls
einem Juden gehörte . Dieses Lokal war so überfüllt , daß die
Soldaten nicht nur Tische , Stühle und Bänke , sondern auch
den Fußboden belegten . Der Jude Lichtenstein nahm den
armen müden Soldaten für den Platz , den sie beanspruchten,
ein Sündengeld ab . Zum Dank verriet er dann in der Nacht
seine Gäste an die nachdrängenden Kosaken ebenfalls für ein
Sündengeld . Knapp die Hälfte der schwäbischen Soldaten
konnte entkommen , die übrigen wurden grausam hingemordet,
woran sich — wie die Chronik berichtet — wiederum die jüdi¬
schen Einwohner Wilnas beteiligten.

Eine Szene des Grauens
Zum Schluß sei noch das Erlebnis eines württember-

gischen Soldaten , das geschichtlich verbürgt ist.
Ein französischer General blieb auf der Flucht im Schnec

und Eis des polnischen Winters liegen , weil ihn die Kräfte
verlassen hatten . Ein Schwabe bemühte sich um den Ster¬
benden . Da er ihn nicht mitschleppen konnte , machte er aus
den Ueberresten eines umgestürzten Fouragewagcns ein wär¬
mendes Feuer.

Ein Grenadier der Grande Aktion sah den General liegen
und — da er selbst nur Lumpen um die Füße gewickelt hatte
— machte er sich an den noch gut erhaltenen Stiefeln des
Generals zu schaffen . Noch ehe der Württemberger Einspruch
erheben konnte , wehrte der General ab und sagte : „ Lasse "»
Sie das , ich bin noch nicht tot !"

Da erwiderte der französische Gemütsmensch : „ Sehr wohl
mein General , ich werde warten !"

Karl Gisclher Gößlele.



In knapp drei Wochen vernichtet

(Fortsetzung von Seite 2)
An diesen gewaltigen Erfolgen waren Truppen aller deut¬
schem Stämme . Formationen junger aktiver und solche
älterer Jahrgänge in gleicher Weise beteiligt.

Die deutsche Infanterie  hat ihren unvergäng¬
lichen Ruhm erneuert . Ihre Leistungen im Marschieren , im
Ertragen aller Strapazen waren nicht geringer als ihre
Leistungen im Kampf . Ihr Angrifssmut wurde ergänzt
durch eine unerschütterliche zähe Standhaftigkeit , die jede
denkbare Krise überwanden . Ihr Angriffsschwung wurde
unterstützt durch die Schwesterwasfen . Die leichte und die
schwere Artillerie  haben mitgeholfen , die großen Er¬
folge zu ermöglichen . Dank ihrem Eingreifen und dem der
Pioniere  gelang es , die beseitigten Grenzstellungen der
Polen in kürzester Frist zu zerschlagen , zu stürmen oder zu
überrennen oder den Gegner dann in unaufhaltsamer Ver¬
folgung zu vernichten . In großartigem Zusammenwirken
haben dabei die Panzer - und Motorverbände,
Kavallerie , Panzerabwehr und Aufklä¬
rung  s v e r b ä n d e die in sie gesetzten Hoffnungen erfüllt.
Mit ihnen kämpften Schulter an Schulter die dem Heer
unterstellten Formationen der ^ - Verfügungs-
truppe.

Oer Anteil Ser Lustwaffe
Nach den Befehlen des Generakfeldmarschalls Göring

<Lhef des Generalslabes : Generalmajor Jeschonnek)
wurden zwei starke Luftflotten unter den Generalen der
Flieger keffelring und Löhr gebildet und zur Führung des
Luftkrieges gegen Polen eingesetzt . Diese beiden Luftflotten
haben die polnische Fliegertruppe restlos zerschlagen , den
Luftraum in kürze beherrscht.

In engster Zusammenarbeit mit dem Heer wurden in
ununterbrochenem Einsetzen der Schlacht - und Sturzkampf¬
flieger Bunkerstellungen , Batterien , Truppenansammlungen,
Marschbewegungen , Ausladungen usw - angegriffen . Durch
ihre Todesverachtung  haben sie dem Heere unend¬
lich viel Blut erspart und zürn Gesamterfolg in höchstem
Maße beigetragen . Die Flakartillerie  nahm den
deutschen Luftraum unter ihren Schutz und wirkte besonders
im Anfang des Feldzuges mit an der Vernichtung der pol¬

nischen Fliegertruppe . Im ganzen sind runüSOOFiug.
zeuge vernichtet  oder vom Heere erbeutet , ein letzter
Rest außer Landes geflüchtet und interniert.

Zur See
Zur See haben Teile der deutschen Seestreilkräfle unter

dem Befehl des Generaladmirals Albrechk feit Beginn der
Feindseligkeiten die Danziger Bucht abgeriegelt und damit
jeden Seeverkehr von und nach den polnischen Seehäfen
unterbunden . Mit Ausnahme eines U-Bootes find alle am
1. September noch in der Ostsee befindlichen polnischen See-
streikkräfke vernichtet oder ln neutralen Häfen interniert
worden . Auch hieran hat die Luftwaffe einen ruhmvollen
Anteil.

Die hervorragenden Leistungen auf dem Gebiet der
Nachrichtenverbindungen der rückwärtigen Dienste , insbe¬
sondere die Wiederherstellung von Straßen , Brücken und
Eisenbahnen , bei der sich a u ch d e r A r b e i t s d i en st be¬
sonders bewährte , haben der Führung ihre Aufgabe außer¬
ordentlich erleichtert.

Die seit Jahren in stiller Pflichterfüllung arbeitende
Grenzwacht  besetzte die rückwärtigen Armeegebiete und
machte es der Führung möglich , alle Truppen des Feldhee-
res an der Front einzusetzen.

Vorbildliche Zusammenarbeit
So haben in vorbildlicher Zusammenarbeit alle Waffen

zum Gefamkerfolg beigekragen . Er war nur dadurch möglich,
daß das Westheer und starke Teile der Luftwaffe zuversicht¬
lich und entschlossen berelkstanden , jeder noch so großen feind¬
lichen Ueberlegenheit zu trotzen, und daß die Kriegsmarine
die Sicherheit des deutschen Nordfeeraumes und der deut¬
schen Küsten gewährleistete.

Der polnische Soldat  hat sich vielfach tapfer ge¬
schlagen ; an der Unzulänglichkeit seiner Führung und seiner
Organisation ist er zerbrochen.

Eigene Verluste gering
Dank der vorzüglichen Führung , dem hohen Ausbil-

dungsstand und der modernen Bewaffnung der deutschen
Wehrmacht sind ihre Erfolge mit eigenen Verlusten verbun¬
den , die im Vergleich zu den gewaltigen des Gegners als

ungewöhnlich gering bezeichnet werden müssen . Ihre
nauen Zahlen werden in wenigen Tagen bekanntgegeben
NISI»den.

Material und Bewaffnung  der neuen Wehr,
macht haben den höchsten Anforderungen entsprochen . D«
Munitions - und Betriebsstoffoerbrauch dieses Feldzuges be>
trug nur einen Bruchteil einer monatlichen Erzeugung.

Das deutsche Volk kann wieder mit Stolz auf seine Wehr-
macht blicken. Sie aber sieht mit sieghaftem Vertrauen ihren

(Aus Nr . 222 des „ Enztülers " vom 22 . Sept .)

Buch staben - Ergänzungs - Rätsel:  StarG
Strom , Ger (a ) -Bronn , Satte (l ) - Platz , Bor (e) -As , Hase (n'-
Fuß , Wal (d) -Horn , Kohl (e) -Hydrat , Kelle ( r ) -Hals . — Aa¬
lender.

Rätsel:  1 . Die Pflanze auf dem Berge . 2 . Wahr.
Scherzrätsel:  1 . Im Eulenspiegel . 2 . Die Poche.

3 . Zum Leibgericht.
Viersilbige Scharade:  Regenbogen.

Rundfunk - prsHramme

Reichssendrr Stuttgart
Programm für Dienstag , den 26 . September:

6 Morgenlied , Zeit , Nachrichten , Landwirtschaft , anschiv-
ßentu Gymnastik 1; Frühkonzert , von 7— 7.15 Nachrichten
ldeutsch ) ; 7.50 Für Dich daheim : 8 Marktberichte , anschlie¬
ßend : Volkslieder ; 8.10  Gymnastik 2 : 8 .30 Sendepause ; lt .M
Volksmusik und Bauernkalender ; 12 Mittagskonzert ; I2.N
b.' b 12 -40 Nachrichten ldeutsch ) ; 12.40 — 12.50 Nachrichten (fran¬
zösisch ) ; 13 Mittagskonzert ; 14 Nachrichten (deutschst 14.15
Schallplatten ; 14.30 Nachrichten (französisch , anschließend:
Sendepause ; 16 Nachmittagskonzert ; 17 Nachrichten (deutsch !,
anschließend : Schallplatten ; 18 Aus Zeit und Leben ; 18.15
Schallplatten ; 18.30 Zeitfunk : 19 Nachrichten (französisch );
19 .10 Beliebte Ouvertüren lSchallPlatten ) ; 20 .15 „Wider-
hold gibt nicht nach " , Hörbilder ; 21 Konzert ; 21 .10 —21.A
Nachrichten ( französisch ) ; 22— 22 .10  Nachrichten (deutsch !;
23 .20 —23 .30 Nachrichten lspanisch ) ; 0.15— 0.25 Nachrichten
Französisch ).

Herz und Nerven gesund erhalten
ist eine Grundbedingung für unser Wohlbefinden , llebermäsiige Ansvannung von
Herz und Nerven machen einen Ausgleich erforderlich . Seit je bekämvft man
Nsvole Zustande und Herzbeschwerden fast immer erfolgreich mit Klosterfrau-
Mcliisenaeist . ,
. Ers >N.Ull hie wirksamen Bestandteile einer Anzahl Heilvflanzen . darunter auch
der Melisse , die schon seit Jahrhunderten als gutes Herzmittel bekannt ist. Kloster-

nommen. ausgleicb,
manch

c eg, . - ' ms uulrs ^mcaiinncl veaanni IN. nioner-
trau -Melinengeist wirkt deshalb , regelmähig nach Gebrauchsanweisung einge-
nommen . ausweichend und regulierend aus Herz - und Nerventätigkeit . Er ve-
Msit aug , mancherlei damit zusammenhängende Gesundheitsstörungen , wie:
öchlaflongkcit,nervöse Magenbeschwerden und Kopfschmerzen.

Schon viele haben sich mit Klosterfrau -Melissengeist geholfen . So berichtet bel-
svlclsweise Frau Barbara Crcmer (Bild nebenstehend ). Hausfrau . Köln -Rhein-
Kami . Fcldkastelcr Weg 98 am 6. -4. 39 : „Seit 1937 hatte ich unter nervösen
Herzbeschwerden zu leiden , sodah ich kaum meine Hausarbeit verrichten konnte.
Da empfahl mir mein Mann Klosterfrau -Melissengeist , den ich nach Gebrauchs¬
anweisung anwandte . Der Erfolg war gut . und ich kann meiner Hausarbeit

, . . , , ^ ^ wreder nachgeben.
Kck Drana Stiel , Krankenpflegerin , z. Zt . Büblertal -Badcn . Sauvt -Str . 9 am 3. 7. 39:
lutem N^ oent schon seit Jahren hauptsächlich bei Herz , und Nervenbeschwerden mitlurem iLNolst. Auch bei LlnwonUem mimkip ich tt>sosipprn<-,i,«cmr.iis»sn ,̂ar5i. ^, «r . lu-vll frll sauren llüupllüuiuul Uv»

8raüZt und wende ich Klosterfrau -Melissengeist an . Ich habe schon 50 Flaschen ver
"Mnck - n ^ " d/ra empfohlen da ich in der Krankenpflege tätig war ."

MeMena ?!i? n A cmmal einen Versuch mit Klosterfrau -Melissengeist ! Sie erhalten den echten Klosterfrau.
N -<>> . . . . D . . M „ »

lüdmgev
hisilerovn s di.

Istuc ! ! s< ipQii6st

gsb . dieogsrt

Vs pm g st lts

22 . Fspismksr 1934

hisusndörg

Stadt Nrurnbür - .

Milchversocgukig.
Vollmilch wird ab heute nur an Kinder bis zu 14 Fahren ab¬

gegeben . Es erhalten Vollmilchkarten auch über 7V Jahre alte
Personen ohne ärztlichen Nachweis ab F Uhr hente Nachmittag
im Zimmer 3.

Gegen Vorlage einer ärztl . Bescheinigung werden an Kranke und
Gebrechliche jeden Vormittag 9 — 12 Uhr Vollmilch -Bezugskarten aus¬
gegeben.

Alle übligen Personen haben nur Anspruch auf entrahmt«
Milch , die in reichlicher Menge vorhanden ist und von den Milch¬
verteilern mitgeführt wird.

SondkMlWil für Schwerarbeiter »sw.
auf Fett , Fleisch , Brot und Mehl werden auf Antrag bewilligt . Die
Betriebsfiihrer sind verpflichtet , über ihre Schwer - und Schwerst¬
arbeiter Listen aufzustellen u . dem für den Betrieb zuständigen Ge-
werbenufsichtsamt in doppelter Fertigung vorzulegen . Formulare und
Richtlinien für Anerkennung als Schwerarbeiter in Zimmer 21 Der
Betrieb erhält dann vom Ernährungsamt die Bezugskarten.

Seifenlarlen
sind noch im Druck ; mit deren Ausgabe kann in den nächsten Tagen
gerechnet werden.

Welche Lelemmltel bebomNl der Berdrsucher?
Darüber gibt der Anschlag am Rathaus und der Enztäler vom

letzten Samstag Auskunft.

Den 24 . September 1939 . Der Bürgermeister.

Zum sofortigen Eintritt mehrere weibliche

Arbeitslräsle
gesucht.

HL» ,»! Kollnus »», Zigarrenfabrik Oslmbsrrk.

lieferl schnellstens
Drucksachen

T . Meeh 'fche Buchdruckerei.

HM88M  8WÜNWK
uicilt vvegvverten Oeden Hie ctiese un
-ldkresÄiniiien rum /lknluken, ^ nslricker
ia6 kusnokmsn von k'sNmkBcLien sb de

Usuondllrg: 8 e1Ion »̂ Iäbaüer5lr -.I74
ttskfensld : 1̂ U8lner , 6al8lalstr 113.

Neue

LoWeakk -Tabebkn
mit Kriegszuschlag

eingetroffen I

L. Meeh'fche Buchdnicherei
Neuenbürg

Buchverkauf — Schreibwaren und
Bllrobedarf

Neuenbürg.

Ich suche ein gut möbliertes,
heizbares

Limmvr
Schwester Luise Finckh,

Kreisfürsorgerin.

ÜAkliQ ^ ucht . für
Wechsel - u.

Gleichstrom ab 18 .— RM . Re¬
paraturen schnell und preiswert.
Alle neuen Geräte liefert
Becht Radio-Inq.Birkenfeld

Ruf 4931.

vsnkrsgung.

?ür die vielen Leweise herrlicher Anteilnahme , die wir beim Heimgang
unseres lieben Lntscblakenen

erfahren dursten , sprechen wir unseren herrlichsten Dank aus . Insbesondere
danken wir dem Herrn Geistlichen für seine trosireicken ZVoite, den Kranken¬
schwestern für ihre aufopfernde pflege , kür die ehrenden dlackruke und Kranz¬
niederlegungen , dem Gesang -Verein und der Krieger Kaineradscliakt , sowie
allen denen , die ikn während seiner langen Krankheit besuchten und erbeuten
und ru seiner lelrten Kukestätte begleiteten.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

Hins rvvk « s <I mit Qngskörigvn.
vodsl , den 22. September 1939.

«ksMeennsed , den 25. 8ept . 1939.

Verwandten , Lreunden und Lekannten die trau¬
rige blackrickt , dsk nun auck unser lieber Vater,
Schwiegervater und Grokvater , kruder , Schwager
und Onkel

Msim Iiötterle
unerwartet rasck im Mer von naderu 66 fahren
durch einen : Lerrscklag von uns gerissen wurde.

In tiefer Trauer:

Wkttdslm kisedsr und krau Wils,
geb . Lötterle , Hamburg,

wugsi » l .öitsels und krau , VValdrennach.
vito wekmsmmds und krau Tills,

geb . Lotterie , ZValdrennscb.
5c >»» sinm >s und krau asrteuel,

geb . Lotterie , VValdrennsch.
llsrts l-üttsi -Is , Hamburg
und 6 Enkelkinder.

Beerdigung : ZZittwock nachmittag 2 Llhr.

kerllvsviieivlkel:

vstlkselsen u . Daunen
»gstsll - u . blolndsltatell

Illr Lrvsck8ene unä Kinäer
Kinderbettmatratren)
Kinderseklakdecken
Kindersteppdeeken s M
Veoellsndstlungsn
Dskoemllisnsn

Kkrlllibvlikivvküelitiii:
>nls » s , vestt«
»gsleslnen silse ürt
rellonee
0 sunen - u . L»epp «lIorben
gelldskrisellen

im l-inclenliol, SNu. rtuecdriict!
Fernsprecher 27^

„ZVer bei ketten -ZVelk kault
ist gut bedlentl"

WM , AR

keilen -8  smmelsielle
kßeusndürs-

Oie Mnakme von Kerken erkolgt nur während meiner
übiicken Gesckäktsreit und rwar bis auk weiteres:

V,S vke dl » 12 vt, !» voemINsg »,
/«2 vllr di » S llde nsedmiNsg » .

kßeuendürg
Inb . Mton Verb.

MütterberaiungSftunden
vom 2S .—3V. September 1S3S.

Sprollenhaus Dienstag den 26 . 9. 2 Uhr Krone
Wlldbad Mittwoch den 27 . 9 . 2 Uhr Alte Schule.

Es ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter , an den Kaufmann oder an
den Gelehrten , an die Hausfrau , das KUchenmäd-
chcn, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden . —

Es ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfache Stühle oder ein großes
Unwesen verkaufen , mit der Klein -Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeige« in unserer Zeitung sind rasche Verkäufer.
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